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Sechs und zwanzigster Brief, 
Baltimore, 7. Maͤrz 1830. 


Wo dem Geiſt durch ſtete Kaͤmpfe 
Roher Urſtoff unterliegt, 

Wo — mit der Gewalt der Daͤmpfe, 
Er das Element beſiegt, 

Lag ein Land der Kund' entſchwunden 
Und voll Muͤhe war das Nahn, 
Raum und Zeit ſind uͤberwunden 
Mit dem Blitz der Eiſenbahn. — 


Nachdem ich der Ruhe gepflegt und mich 
eingerichtet hatte, erregte meine Aufmerſamkeit zu⸗ 
erſt das Gebaͤude, worin ich mich befand. Die 
langen dunklen Corridors laſſen ſich am beſten 
mit denen eines ſpaniſchen Kloſters vergleichen, 
jedoch verhinderte der darin flattfindende Lärm, 
dieſe Idee feſtzuhalten. Ein amerikaniſches Hötel 
iſt eine Klingelanſtalt, worin nach dem Gelaͤute 
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einer großen Glocke aufgeſtanden, gefruͤhſtuͤckt und 
gegeſſen wird, in der Zwiſchenzeit wird mit Elei- 
nen Klingeln geſchellt, in der Abſicht, Bedienung 
zu erhalten. Des Herrn David Barnums City: 
Hötel iſt eine ſehr bedeutende Klingelanſtalt und 
enthaͤlt mehrere philantropiſche Einrichtungen, als 
Barbier -, Billard-, Bade- und Leſezimmer. 


Es war ein heiterer Sonntagmorgen; durch 
einen guten Schlaf, ein Fruͤhſtuͤck und ein Bad 
erquickt, ging ich auf die Straße, wo ſich viele 
geputzte Leute nach den Kirchen begaben. Dieſe 
Stadt war mir klaſſiſcher Grund. So viele Per⸗ 
ſonen, die ich kenne, hatten hier gelebt. So viele 
Verbindungen mit Deutſchland fanden hier ſtatt. 
Es giebt auch keinen Seehafen, der wichtiger zu 
bleiben verſpricht als dieſer, durch die Eröffnung 
der großen Communikation mit den weſtlichen 
Staaten, welche der Ohio und der Miſſiſippi durch⸗ 
. firmen. Die Communikation wird durch eine 
große Eiſenbahn bewerkſtelligt, von welcher ich 
fpäter reden werde. | j 
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Indem ich dem Strich der Leute folgte, ent⸗ 
deckte ich ſogleich die Hauptſtraße der Stadt. — 
Sie durchſchneidet dieſelbe von Oſten nach Weſten 

und heißt Marketſtreet. Die Querſtraßen, welche 
ſie von Norden nach Suͤden durchſchneiden, fuͤhren 
noͤrdlich die Hoͤhe hinan zu Reihen von ſchoͤnen 
Privathaͤuſern, die zum Theil eine himmliſche Aus⸗ 
ſicht haben, und ſuͤdlich leiten dieſe Straßen nach 
den Quays der Stadt. Die Straßen ſind lebhaft, 
die Laͤden zahlreich und mannigfaltig; an vielen 
Stellen halten Fiacres; viele ſchone Privat- und 
öffentliche Gebäude unterbrechen tie Reihen — 
kurz Baltimore hat ein großſtaͤdtiſches Anſehen. 

Es giebt ziemlich huͤbſche Kirchen hier. Dar⸗ 
unter verdient zuerſt die katholiſche Kathedrale 
genannt zu werden, die ſchoͤnſte Kirche in dieſem 
Lande, welches indeſſen nicht viel ſagen will. Sie 
iſt nach dem Riß des Pantheons gebaut und von 
Granit, natürlich) im verjüngten Maßſtabe ausge⸗ 
führt. Der König von Frankreich hat ihr anſehn⸗ 
liche Geſchenke, beſonders an Gemaͤlden, gemacht. 
Es iſt hier der Sitz des Erzbiſchofs und Metro⸗ 
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politen des Landes. — Das größte Gebäude in 
Baltimore ift die Boͤrſe. In der Mitte derſelben 
befindet ſich eine hohe Kuppel, dieſer ſchoͤne Dom 
aber dient nur als Entree zum Boͤrſen- oder Leſe⸗ 
Zimmer. Die Fronten des Gebaͤudes ſind von 
Granit. Die große Rotunde tragen Saͤulen von 
carariſchem Marmor. Dieſer Bau war eine ſchlechte 
Speculation. Das Atheneum iſt ebenfalls ein 
weitlaͤuftiges Werk, deſſen Inneres aber ſo unklug 
verbaut iſt, wie das einer egyptiſchen Pyramide. 

Es giebt hier viele Privathaͤuſer mit ſchoͤnen 
Portaͤlen von weißem Marmor. Das merkwuͤr⸗ 
digſte architectoniſche Werk aber iſt die Washing⸗ 
ton⸗Saͤule, eine etwa 200 Fuß hohe Colonne aus 
weißem Marmor, mit der Bildſaͤule Washingtons 
geziert. Man ſteigt eine finſtere Wendeltreppe 
hinan und hat oben eine ſchoͤne Ausſicht auf Land, 
Stadt und Meer. Es iſt der hoͤchſte Punkt der 
Stadt. Die zunaͤchſt hoͤchſten ſind zwei Schroot⸗ 
thuͤrme. Die Kirchthuͤrme ſind nur Ideen zu 
nennen. Man muß in Amerika keine Kirche nach 
Art der europaͤiſchen ſuchen — deren wird die 
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neue Welt nie ſehen. Der Name Kirche wird 
hier auch zum abſtracten Begriff; der zur Ver⸗ 
ſammlung einer Gemeinde beſtimmte Ort heißt 
kaum mehr fo. ES find eine Unzahl kleiner Plaͤtze 
vorhanden, wo man ſich der Religion auf ſehr 
mannigfache Weiſe befleißigt. Es giebt deren an 
80; in New⸗York ſoll es an 200 geben. Kirchen 
zu bauen iſt in dieſem Lande eine Privatunter⸗ 
nehmung auf Speculation, man ſucht einen guten 
Prediger hineinzuſetzen und geht in Oppoſition 
gegen die Anderen los. Zuweilen macht eine Religion 
Banquerott und dann erhebt ſich eine neue auf ihren 
Truͤmmern. Das meiſte Feld gewinnen jetzt die 
Methodiſten, welche fleißig heulen und ſchreien. 
Die Schwarzen verſpuͤren beſonderen Trieb dazu. 
Eine der ſonderbarſten Ausgeburten der religioͤſen 
Schwaͤrmerei ſind die Jumpers, welche Gott tan— 
zend verehren. Am weiteſten aber hat wohl die 
völlige Freiheit der Lehren eine Miß Wright ge: 
fuͤhrt, welche unlaͤngſt predigend durchs Land zog, 
die aber zum Gluͤck nicht viele Anhaͤnger fand. 
Da man den Sonntag in den Vereinigten 
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Staaten eben ſo ſtreng wie in England feiert, 
ſo konnte ich den ganzen Tag mit Niemand als 
mich ſelbſt converſiren und erſt am folgenden 
Morgen Beſuche machen. 

Es iſt gaͤnzlich verpoͤnt fuͤr den ane 
Mann ſich am Sonntag ein anderes Vergnuͤgen 
als Nichtsthun zu machen: anſtatt daß derſelbe 
bei uns mit ſeiner Familie auf das Land geht 
und dort ſeinen Kaffee trinkt, beſucht er hier am 
Abend noch die Kirche. Ich halte dieſen Mangel 
an öffentlichen Vergnuͤgungen an Sonn- und Feſt⸗ 
tagen oder vielmehr Nachmittagen fuͤr eine der 
Urſachen des Laſters der Trunkenheit. ’ 

Ich war am Montag fo glüdlich, einige ſehr 
angenehme Bekanntſchaften zu machen, von denen 
ich reden werde; uͤber alles angenehm war es mir, 
daß Herr R. mich aufſuchte, ſo bald er meine 
Ankunft erfahren hatte. 

Am Abend war der letzte Assembly Ball, 
wozu R. mir eine Einladung beſorgte und mich 
abholte. Der gute R. waͤre faſt das Opfer ſeiner 
Gefaͤlligkeit geworden. Kaum von einer Krank⸗ 
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heit hergeſtellt, verließen ihn ſeine Kraͤfte, ſobald 
er einige Minuten im Tanzzimmer geweſen war, 
und er mußte zu Hauſe fahren. Es freut mich, 
daß er weiter keine Folgen verſpuͤrt hat, die waͤr⸗ 
mere Fruͤhlingsluft führte ihm nachher voͤlliges 
Wohlſeyn zu. Ehe er den Ball verließ, band er 
mich ſeinem Freunde, dem Advocaten P. auf die 
Seele, welcher ſich auch angelegentlich meiner an= 
nahm. — Derſelbe machte mich mit den beiden 
Schoͤnheiten bekannt, Miß E. W. und W., mit 
denen ich tanzte. Erſtere war die Koͤnigin des | 
Feſtes. Ihre Züge find etwas im deutſchen Styl 
und ſanfter als die amerikaniſchen. — Nachher 
machte ich auch die Bekanntſchaft der Madame 
Bonaparte, Frau von Jerome, Sohn des Ex⸗Koͤ⸗ 
nigs von Weſtphalen. Der junge Bonaparte ſieht 
feinem großen Onkel ſprechend aͤhnlich, iſt in ſei⸗ 
nem Weſen bedeutend, ernſthaft, aber yo er 
fommend. 

Meine Bekanntſchaften dehnten ſi ſich nun bald 
aus, aber concentrirten ſich dann wieder in einige 
liebenswuͤrdige Familien. Im Ganzen iſt Balti⸗ 
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more ein ariſtocratiſcher Ort, deſſen erſte Zirkel 
aus Familien zuſammengeſetzt ſind, welche ich Pa⸗ 
trizier nennen moͤchte, und deren Anſpruͤche theils 
aus Reichthum, theils aus Verdienſt um das 
Land, theils aus Abkunft zuſammengeſetzt ſind. 
Man faͤngt hier an, viel Werth darauf zu legen, 
einen Großvater gehabt zu haben, welcher ſich bei 
dem Revolutionskriege auszeichnete. 


Eine angenehme Bekanntſchaft machte ich in 
Herrn C. und ſeiner Familie. Eine andere Fa— 
milie, womit ich ziemlich genau bekannt geworden 
bin, ſind die H., welche eben ſo zahlreich als 
angeſehen iſt. Herr J. H. iſt derſelbe, welcher 
früher in London Kaufmann war. Er iſt jetzt 
hier von allen Geſchaͤften zuruͤckgezogen in einem 
ſchoͤnen Haufe, welches Chattsworth heißt. 


Wenige Tage nach meiner Ankunft in dieſer 
Stadt fand ich Gelegenheit, die größte Merkwuͤr⸗ 
digkeit derſelben zu ſehen — ich meine die Eiſen— 
bahn. Der Herr Alexander Brown, welcher mit an 
der Spitze dieſes Unternehmens ſteht, holte mich 
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in ſeinem Gigh ab und fuhr mit mir eine Strecke 
aus der Stadt gegen Weſten. Daſelbſt empfing 
er die große Familie Prime aus Newyork. Zu 
Ehren derſelben ſollte das Experiment gemacht 
werden mit dem Segelwagen. Die techniſche Be⸗ 
ſchreibung verſchiebend, will ich des Reſultats Die: 
ſes intereſſanten Verſuches erwaͤhnen. Ein leichter 
Korbwagen, deſſen Raͤder genau auf die eiſerne 
Spur paſſen, ſtand fertig aufgeziert — ein Wim⸗ 
pel wehte vom Maſt und die amerikaniſche Flagge 
am Flaggenmaſt. Die Geſellſchaft fand bequem 
gepolſterte Sitze im Wagen. Ein kleines Segel 
wurde aufgezogen — ich glaube es heißt Bram⸗ 
ſegel — ein leichter Seitenwind bließ hinein und 
bewegte uns erſt langſam, dann aber mit zuneh⸗ 
mender Geſchwindigkeit vorwaͤrts. Bald flogen 
wir raſch uͤber Felder und Wieſen und ſaßen da: 
bei ohne Geraͤuſch, ohne Bewegung. Wir ge: 
ſtanden einſtimmig, daß Eiſenbahn und Segelwagen 
eine herrliche Erfindung ſeyen — und konnten 
nicht genug die Größe dirſes Unternehmens be: 
wundern, als wir darauf Uber einen Abgrund 
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bequem hinwegglitten, woruͤber man fuͤr die Eiſen⸗ 
bahn eine 70 Fuß hohe Bruͤcke von Granit ge⸗ 
baut hat. Wir erreichten das einſtweilige Ende 
der Eiſenſpuren, hier druͤckte Herr B. einen Hand⸗ 
griff und leicht ſtand der Wagen ſtill. — Wir 
ſchickten uns eben an, auszuſteigen und zuruͤckzu⸗ 
gehen. „Nein,“ rief Herr Brown, „ meine Da⸗ 
men, die Elemente ſind nicht ſo unhoͤflich wie 
Sie glauben, ſie dienen mit Vergnuͤgen, wenn 
wir ihnen nur die Gelegenheit geben wollen,“ 
ſo ſprechend wandte er ſein Segel auf die andere 
Seite des Wagens, und ſiehe! alsbald ſetzte dieſer 
ſich in Bewegung und derſelbe Wind fuͤhrte uns 
durch die verſchiedene Stellung des Segels wieder 
wohlbehalten an Ort und Stelle zuruͤck. Herr 
Brown erndtete großes Lob, das Volk war hoch⸗ 
erfreut — vor ein paar hundert Jahren wuͤrde 
man ihn als einen Hexenmeiſter verbrannt haben — 
hier empfaͤngt er die Huldigung und den Beiſtand 
ſeiner Landsleute. Man machte nun einen Ver⸗ 
ſuch mit der vermehrten Kraft eines Pferdes, und 
eine Maſchine von der Groͤße eines großen Bootes 
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wurde mit ihren vier maſſiven eiſernen Raͤdern 
auf die Bahn geſtellt. 

a Herr Brown lud die Menge ein, darauf Platz 
zu nehmen, und der Laſtwagen bevoͤlkerte ſich mit 
ſo vielen Perſonen, als nur darauf ſtehen konnten, 
etwa drei Dutzend. — Nun wurde ein Pferd vor⸗ 
geſpannt — zog an — und lief ſo leicht, als 
wenn es ein Cabriolet zieht — im ſtarken Trabe 
davon, ganz bis an das Ende der Ze ohne 
ſich zu erhitzen. 

Man kann ſich, wenn man dieſes ſieht, nicht 
des Gedankens erwehren, was fuͤr eine Veraͤnde⸗ 
rung Eiſenbahnen in der Welt hervorbringen 
konnen. Fluͤſſe und Kanaͤle wuͤrden zu Schan⸗ 
den, Dampfböte zu Thorheiten gegen Dampfwa⸗ 
gen auf Eiſenbahnen. Regierungen wuͤrden mit 
Goͤtterkraft wirken und Armeen ſpielend von einer 
Provinz in die andere befoͤrdern. Die Schwie⸗ 
rigkeiten, welche ſich in den Weg legen, ſind die 
großen Koſten der erſten Einrichtung und des 
Terrains, welches gluͤcklicher Weiſe dieſer neuen 
Kraft Graͤnzen und Geſetze ſetzt. 
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Beide Hinderniſſe hofft man zu beſeitigen. 
Erſteres durch die Einigkeit der reichen Bewohner 
dieſer Stadt, welche alle ihr Vermoͤgen daran 
ſetzen, des glaͤnzenden Erfolgs gewiß. Das zweite 
Hinderniß iſt ſchwieriger zu beſiegen. Die Abſicht, 
hier eine große Communication mit den weſtlichen 
Staaten dieſes Landes zu oͤffnen, der Stadt einen 
ausgebreiteten Handel zu ſichern, erfordert, daß 
man mit der Bahn bis zum Ohio-Fluß vordringe. 
Man nimmt von hier bis zu Harpers Ferry einen 
faſt geraden Weg und uͤberwindet das Terrain 
durch Bruͤcken, Einſchnitte und Waͤlle. Um durch 
das Alegheny-Gebuͤrge zu dringen, will man den 
Lauf des Potomac benutzen und durch feine Thaͤ—⸗ 
ler die Bahn führen bis zu dem großen Kohlen: 
Terrain bei Cumberland, wo ſich das Weitere 
dann finden wird. — Die Koſten werden ohne 
Zweifel ſehr bedeutend ſeyn. Die erſten Meilen 
von Baltimore ſollen 100,000 Dollars per Meile 
gekoſtet haben wegen einiger großen Bruͤcken und 
Durchſchnitte von Erhoͤhungen — indeſſen ſagt 
mir Herr Brown, daß auf ebenem Terrain fuͤr 
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8000 Dollars die engliſche Meile ſehr gut fertig 
geliefert werden kann, und daß er das ganze 
Werk auf einen Durchſchnitt von 26000 Dollars 
per Meile gewiß gut angeſchlagen habe. — Die 
Bahn an und fuͤr ſich iſt von denen verſchieden, 
welche ich in England geſehen habe. Sie iſt hier 
breiter und uͤber den Grund erhaben gelegt, wel⸗ 
ches beides ſeinen guten Nutzen hat. Die Bahn 
iſt ſtets doppelt zum Hin- und Herfahren einge: 
richtet. Unter den Spuren ſind Queerbalken, je 
6 Fuß weit, in den Grund gelegt, und uͤber dieſe 
hin liegen die Balken, welche die eiſernen Leiſten 
tragen, auf welchen die Raͤder laufen. — Dieſe 
Balken ſind 31 Fuß auseinander. — Auf der 
inneren Ecke derſelben liegt die Leiſte, welche die 
Dicke einer gewoͤhnlichen ſchwediſchen Stange ha⸗ 
ben mag. Das Rad laͤuft, durch einen über: 
ſtehenden Rand gehalten, genau auf der Leiſte 
fort. — 

Dieſes iſt die bekannte Art von Eiſenbahnen, 
welchen aber eine neue Erfindung beigefuͤgt iſt, 
die der ganzen Einrichtung die Krone aufſetzt. 
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Ich meine das Rad mit der ſchwebenden Achſe, 
gewöhnlich frietion wheel genannt. Da daſſelbe 
wahrſcheinlich wenig bekannt iſt, fo will ich ver: 
ſuchen, eine Idee davon mitzutheilen. Ein armer 
Mann hat hier dieſe Entdeckung gemacht. Er ſtellte 
die Betrachtung auf, daß ein Wagenrad, welches 
ſich um ſeine Achſe dreht, durch die befeſtigte Achſe 
eine Reibung erleidet, die dem Fortgange des 
Wagens hinderlich iſt. Er fand die Mittel, dieſer 
Reibung um die Achſe vorzubeugen. Er ließ den 
Mittelpunkt des Rades hervorſtehen, und legte 
ihn in den Rand eines zweiten Rades, welches 
eine bewegliche Achſe hat und die Laſt des Wagens 
traͤgt. Der Knopf des erſten Rades beruͤhrt nur 
an einer Stelle, und zwar oberhalb des innern 
Randes, das zweite Rad. Indem der Wagen 
fortlaͤuft, bewegt ſich das zweite Rad nur ſehr 
langſam, ſelbſt bei dem ſchnellſten Rollen der 
erſteren. Die Reibung iſt alſo ſehr gering, und 
die Leichtigkeit der Eiſenbahn⸗Wagen dadurch ins 
Unglaubliche vermehrt. 


v 


Das Modell zu einem Wagen war hier auf 
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der Börfe ausgeſtellt und ward jetzt auf Verwen⸗ 
dung des Herrn Baron von Kruͤdener, ruſſiſchen 
Geſandten zu Washington, an den Kaiſer Nico: 
laus nach St. Petersburg geſchickt. Man ſagt, 
daß man mit einem gewöhnlichen Zwirnfaden einen 
Mann darauf fortgezogen habe. Es verſteht ſich 
von ſelbſt, daß dieſe Erfindung nur auf einer 
ebenen Flaͤche, wie eine Eiſenbahn, angewandt 
werden kann, da der Mittelpunkt nur loſe im 
Ring des Rades ruht, und hoͤchſtens durch einen 
Rand gehalten werden kann, fo würde ein unebe⸗ 
ner Weg den Wagen fallen machen, welches je— 
doch auf der Bahn keine Gefahr hat, ja ſelbſt 
gar nicht angehen kann. Man kann auch zur 
Stärkung des Rades eine Stange anbringen. 


Ich uͤbergehe mit Stillſchweigen eine Anzahl 
Geſellſchaften, Parties, wie fie heißen, in denen 
ſich nichts Beſonderes zutrug. Die Perſonen 
wiederholen ſich faſt in jeder derſelben, und fallen 
meiſtens in die Claſſe des Gewoͤhnlichen zuruͤck. 
Ich habe darin eine Anzahl ſehr ſchoͤner Frauen— 
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zimmer bemerkt, worunter ich die Namen einer 
Miß W. und Miß T. als ganz vorzuͤglich auf: 
zeichne. Hier iſt, koͤnnte man ſagen, das Paradies 
Muhameds; die Houries beleben die Spaziergaͤnge 
wie die Geſellſchaftszimmer. Die jungen Damen 
ſind ſich indeſſen ihrer aͤußeren Vorzuͤge wohl 
bewußt, und fuͤhren eine Sprache wie in Calderons 
Luſtſpielen, d. h., ſie ſetzen voraus, in jedem 
Manne einen Sclaven zu haben. — 
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Sieben und zwanzigster Briet. 
Washington, 10. Maͤrz 1830. 


Hier befinde ich mich in der Hauptſtadt 
Amerikas, in dem Centralpunct, von wo aus eine 
halbe Welt regiert wird! wahrlich man ſieht, was 
der menſchliche Wille vermag! — Der große 
Mann ſprach: es ſoll ſeyn, und es war — keine 
weiteren Anſpruͤche hat dieſer Platz auf dieſe Ehre. 
Weder Central nach den Grenzen des Landes, 
weder im Mittelpunkt der Induſtrie, weder um: 
geben von einer großen Bevölkerung, woraus Ta⸗ 
lente und eine oͤffentliche Anſicht hervorgehen koͤnnen, 
iſt hier der Sitz einer weiten Regierung auf einem 
einſamen Huͤgel gebaut, von wo aus man zwar 
eine ſehr ſchoͤne Ausſicht hat, allein keinesweges 
den großen Plan erblickt, der da gemacht worden 
iſt, die Ufer des Potomac zum Emporium der 
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neuen Welt zu erheben. Der große General, 
nachdem er die Unabhaͤngigkeit dieſes Landes 
bewerkſtelligt hatte, wußte nicht, wohin er den 
Sitz der Regierung legen ſollte, Baltimore ſchien 
ihm die ſchoͤnſte Lage, allein ſchon damals eriftirte 
die Eiferſucht unter den Staaten dieſes Landes, 
welche es noͤthig machte, einen von allen Staaten 
unabhaͤngigen Diſtrict zu begruͤnden, um daſelbſt 
den Sitz der Regierung hin zu verlegen. Der 
unbevoͤlkerte Diſtrict wurde vom Feinde im Jahre 
1814 ſehr leicht in Beſitz genommen, und der 
Sitz der Regierung total niedergebrannt. Damals 
waͤre der Augenblick geweſen, denſelben praͤchtiger 
denn je zuvor, nach dem majeſtaͤtiſchen Baltimore 
hinzuverlegen, oder den wirklichen Mittelpunkt des 
Landes, wie Cincinati ſeyn mag, aufzuſuchen; allein 
die Verſchiedenheit der Meinungen machte die 
Debatten daruͤber ſo weitlaͤuftig, daß es beim 
Alten blieb. Daſſelbe Hinderniß, welches damals 
ſtatt fand, exiſtirt immer und wird auch wohl 
binfüro verhindern, daß die Hauptſtadt nach einem 
anderen Platze verlegt wird. Die Hälfte der. 
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Senatoren iſt von den kleineren und natürlich zahl— 
reicheren Staaten der Seekuͤſte und darum wird 
der Senat gegen die Verlegung der Hauptſtadt 
ins Innere ſeyn, ſelbſt wenn die Bevoͤlkerung der 
weſtlichen Staaten ſo groß werden ſollte, daß zwei 
Drittheile der Repraͤſentanten für die Veraͤnderung 
ſtimmen ſollten. Dies ſind die Hauptgruͤnde, 
warum ich es fuͤr vortheilhaft halte, das Grund— 
eigenthum in dieſer Stadt nicht zu veraͤußern, 
obgleich ich vorausſehe, daß es noch eine lange 
Zeit dauern mag, ehe Washington aufgebaut iſt. 
Sollte indeß eine Regierung kommen, welche 
Mittel beſitzt, die Ariſtocratie, den Reichthum und 
das Talent des Landes um ſich zu vereinigen, ſo 
wird ſich, bei der Eilfertigkeit dieſer Nation, dieſe 
Stadt raſch heben. Ich erreichte das von Bal⸗ 
timore 36 engliſche Meilen entfernte Washington 
in 51 Stunden auf einem faſt ſchlechten Wege in 
einer ſtoßenden Kutſche, wie es in dieſem Lande 
auch keine andere giebt. Ein kalter Wind blies 
tapfer durch den Wagen hin. Die Kutſchen hier 
baben naͤmlich anſtatt Seitenwaͤnde nur zuge⸗ 
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knoͤpftes Leder, durch deſſen Oeffnungen im Winter 
Kaͤlte und im Sommer Stuub dringt. 

Ich erreichte kurz vor Tiſchzeit den Gaſthof 
National Hötel und bekam ein kleines Zimmer 
im zweiten Stockwerke. Es war die folgenden 
Tage ſehr kaltes, unangenehmes Wetter, und ich 
mußte, da die Thuͤr meines Zimmerchens in die 
freie Luft ging, viel frieren und befand mich über: 
haupt ſehr unbequem und ohne Bedienung. Dieſes 
große Hotel wird von einem Englaͤnder, Namens 
Gadsby, gehalten, ein pathetiſcher Gaſtwirth. 
Die Perſonen, ſo ihm bekannt ſind, und nicht zur 
Legislatur gehoͤren, werden ſehr weniger Aufmerk— 
ſamkeit gewuͤrdigt. Mit mir wollte kaum der Ober⸗ 
kellner (Bar-Reeper) reden, und auf meine Bitte 
mir die Wohnung von Jemanden zu ſagen, an den 
ich empfohlen, erwiederte er kurz ein „Weiß nicht.“ 
So der Herr, ſo der Knecht. Bei Tiſche paßte 
kein Aufwaͤrter auf mich und ich ſtand bei dem 
raſchen Eſſen hungrig auf. — Ein alter Mann, 
der mich beobachtet hatte, kam, als ich fortgehen 


wollte, und fragte mich: „pray Sir, are not vou 
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a Son to Mr. — of — 2“ Es war Capitain 
Derby, der meinen Vater vor 30 Jahren in Ame— 
rika und ſpaͤter in B. geſehen hat, und mir viel 
von jener Zeit erzaͤhlte. Der Himmel ſandte ihn 
recht zu meiner Rettung, indem er mir allerlei 
Auskunft uͤber Washington gab, welches er mit 
dem groͤßten Vergnuͤgen that, da er ſich meines 
Vaters ſehr freundſchaftlich erinnerte. 


Am Nachmittage ging ich nach dem Capitol 
und erreichte die Hoͤhe der Stufen, als die Sonne 
anfing unterzugehen. Das Capitol beherrſcht die 
ganze Gegend, der breite Potomac verliert ſich in 
der Entfernung wie in ein Meer. Die penſilva⸗ 
niſche Allee fuͤhrt nach dem angebaueten Theile 
der Stadt, weiterhin liegt die Stadt George⸗ 
town und am anderen Ufer Alexandria. Dieſes 
alles ſieht man von den Stufen des Capitols — 
eine weite, ſchoͤne Landſchaft; durch die coloſſalen 
Säulen dieſes Gebäudes, im Glanz der Abend- 
ſonne iſt ein großer Anblick, von dem ich mit 


Fauſt ſage: 
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Ich ſah im Abendſtrahl nn w. 
Die ſtille Welt zu meinen Fuͤßen, 

Entzündet alle Höhn — beruhigt jedes Thal, 

Den Silberſtrom in goldnen Flaͤchen fließen ꝛc. 


Das Capitol iſt ein ſehr ſchoͤnes und coloſſa— 
les Gebaͤude aus weißem Marmor und ſehr im— 
poſant. Nach der Stadt zu gehen regelmaͤßige 
Teraſſen den Huͤgel abwaͤrts. Dieſes Gebaͤude 
iſt ſo oft abgebildet worden und ſo bekannt, daß 
es uͤberfluͤßig iſt, es zu beſchreiben. Die Lage iſt 
ſchoͤn, die Verhaͤltniſſe find richtig und die Ein— 
richtung iſt zweckmaͤßig. Dabei gewährt es, be: 
ſonders durch die drei Kuppeln, einen impoſanten 
Anblick, und man fuͤhlt ſich unter dem Großarti— 
tigen ſelbſt groß und kann ſich eines Gefuͤhls von 
Ehrfurcht nicht erwehren, wenn man bedenkt, daß 
aus dieſen Hallen Geſetze fuͤr eine Hemisphaͤre 
hervorgehen, — daß hier ein Monument der Un⸗ 
abhaͤngigkeit hoch in die Luft ragt — hier der 
Sitz einer geſetzgebenden Macht iſt, mit der 
hohen Beſtimmung, daß nur Talent und Achtung, 
nicht aber Geburt und Reichthum gelten ſoll. — 
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Ich war durchdrungen von der Bedeutſamkeit, von 
dem Geſchichtlichem des Platzes, worauf ich ſtand, 
und hielt mich in andaͤchtigen und contemplativen 
Gefuͤhlen vertieft, daſelbſt auf, bis die Nacht und 
die Kaͤlte mich zwangen, mein Obdach zu ſuchen. 
Als ich in das Wirthshaus zuruͤckkam, bot 
mir einer der ſonſt groben Aufwaͤrter ein Billet 
an zur Maskerade, welche am Abend ſtatt finden 
ſollte, und da ich nichts anderes anzufangen wußte, 
jo nahm ich es an. — Ich fuhr in gewoͤhnlichem 
Ballanzuge in das Theater, wo die Maskerade 
ſtatt finden ſollte, allein es war ein ſehr mißlun⸗ 
gener Verſuch. Nur ein paar Masken befanden 
ſich dort, die ſcheu wie die Eulen, das Licht flohen. 
Die anderen vernuͤnftigen Menſchen ſaßen in or⸗ 
dentlichen Kleidern da und verfolgten die Ungluͤck⸗ 
lichen mit den Augen, ſo daß dieſe zuletzt, keinen 
Schlupfwinkel mehr ſindend, entflohen. — Das 
Bild des Praͤſidenten war transparent illuminirt 
vor feiner Loge angebracht. Gluͤcklicherweiſe war 
ein Concert mit der Maskerade verbunden und ſo 
gab es doch einige Unterhaltung. Ich hörte ein 
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Adagio auf der Trompete 0 . ch 
war ein gutes Buffet da. 

Da der preußiſche Geſandte abweſend war, 5 
hatte ich unter den Diplomaten keine Introduction. 

Von Freund R. hatte ich ein Empfehlungs⸗ 
ſchreiben an den Honorable N. S. von ..., wel: 
ches mir ſehr nuͤtzlich war. Derſelbe iſt Senator 
fuͤr M., eine der ausgezeichnetſten Stellen. Durch 
die Ungeſchicklichkeit eines Bedienten wurde ich in 
ein Zimmer gewiefen, wo ſich feine Tochter, Miß 
S. befand, welche die Belle von Washington 
iſt. Ganz gegen die Sitte des Landes befand ich 


mich ohne Introduction téte a tete mit der ele⸗ 
ganteſten Dame des Ortes — que faire? — 


Ich war ſtumm und muß den feinen Tact dieſer 
Dame bewundern — ſie begriff leicht den Zuſam⸗ 
menhang der Sache, vergaß die verfehlte Forma⸗ 
lität und mit der Gewandheit einer Weltdame 
wußte ſie durch ihre liebenswuͤrdige Unterhaltung 
mich raſch das druͤckende der Lage vergeſſen zu 
machen. Gluͤcklicherweiſe erſchien ihr Bruder bald 
und ich konnte meinen Empfehlungsbrief abgeben 


* 
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welcher mich darauf, moũtarde apres diner, vor⸗ 
ſtellte. Ich wurde gleich eingeladen, die Familie 
auf den Abend nach einem Ball bei dem fran⸗ 
zoͤſiſchen Geſandten, Comte de Menou, zu beglei⸗ 
ten. Der Herr S. junior ging darauf mit mir 
nach dem Capitol, deſſen innere Einrichtung er 
mir zeigte. Auf beiden Seitenfluͤgeln wehten Flag⸗ 
gen, welches das Zeichen iſt, daß beide Haͤuſer 
verſammelt find. Wir gingen in die herrliche Bi: 
bliothek, welches eigentlich der Prachtſaal iſt, der 
Altan vor den Fenſtern hat eine weite Ausſicht. 
In der großen Halle befinden ſich hiſtoriſche Ge- 
maͤlde, National⸗Denkwuͤrdigkeiten darſtellend, deren 
Perſonen Portraits ſind. Sie ſind recht gut ge⸗ 
malt von amerikaniſchen Meiſtern, die ſehr die 
franzoͤſiſche Schule nachzuahmen ſuchen, beſonders 
im Colorit; die Gruppen ſind geſucht und nicht 
natuͤrlich genug. Es iſt aber doch nicht zu laͤug⸗ 
nen, daß die Amerikaner Sinn fuͤr die bildende 
Kunſt beſitzen — wenigſtens 19 als Ir die 
I Kuͤnſte. | 

Darauf gingen wir in's . der e | 
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tanten, wo gerade abgeſtimmt wurde, mithin nichts 
Intereſſantes vorfiel. Wir waren auf der Galle⸗ 
rie — am andern Ende ſaßen einige geputzte 
Damen — ich fragte, wer ſie waͤren, worauf S. 
erwiederte: We ought not to know them. 
So viel von den Repraͤſentanten. Wir gingen 
dann zum Senat, dem andern Heiligthum der 
Nation. Dieſe nahmen es genau mit den Zu⸗ 
hörern, und Niemand wurde eingelaſſen, wen 
nicht ein Senator einfuͤhrte. Im Vorzimmer 
mußten wir ſo lange warten, bis Senator S. 
herausgerufen wurde, welcher uns in den Saal 
mitnahm. Es waren viele Damen der Familien 
der Senatoren zugegen. Dieſelben ſaßen ſogar 
auf den Sitzen der Senatoren, und bei wichtigen 
Verhandlungen ſoll die ganze ſchoͤne Welt der 
Stadt ſich hier einfinden. Chne unterſuchen zu 
wollen, in wie fern es weiſe oder zweckwidrig ſey, 
den Damen zu etlauben, bei dieſen Debatten ge⸗ 
genwaͤrtig zu ſeyn, wo die Maͤnner einzig und 
a ihre Aufmerkſamkeit dem Lande widmen 
blen deſſen Schickſal fie beſchließen, will ich nur 
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29 
bemerken, daß fie hier dadurch großes Intereſſe 
an der Staatsverwaltung nehmen und den Ruhm 
ihrer Maͤnner theilen. 

Ich werde nie das triumphirende Geſicht der 
Frau des beruͤhmten Senators Hayes vergeſſen, 
der durch ſeine hinreißende Beredſamkeit die Welt 
in Erſtaunen ſetzt. Er und Webſter ſind die an⸗ 
erkannt beſten Redner dieſes Landes. Beider 
Reden werden von den Journaliſten verſchlungen. 
Webſter traͤgt alle aͤußeren Zeichen eines großen 
Mannes. Sehr markirte Zuͤge, ein dunkles Auge, 
bedeutenden Blick, etwas gebuͤckte Stellung, und 
einen Kopf, an dem Doctor Gall einen neuen 
Beweis fuͤr ſein Syſtem finden koͤnnte, eine ſolche 
Entwickelung des Schaͤdels, vorzüglich der oberen 
Theile und der Stirne, findet man enn au 
vielleicht gar nicht mehr, 

Der naͤchſtberuͤhmte Redner ift viellicht giuing⸗ 
ſton, welcher gerade ſprach, als ich da war. Seine 
Discuſſion war ſehr intereſſant. Er empfahl der 
Verſammlung den Verkauf aller öffentlichen Laͤn⸗ 
dereien in Louiſſiana zu beſchließen, weil die Ei⸗ 
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genthuͤmer der wenigen Privatbeſitzungen eine zu 
große Laſt mit der Eindaͤmmung des Miſſiſſippi auf 
| fich hätten, und dieſen Verkauf der Ländereien riethe 
er ſelbſt zu erzwingen, ja jene um nichts hinzu: 
geben, wenn es noͤthig ſey. Wir warteten den 
Beſchluß der Verſammlung nicht ab. — 

Was nun den Praͤſidenten anbetrifft, ſo koͤnnte 
es allerdings nicht ſchaden, etwas mehr Reſpect 
fuͤr ihn zu haben. Seine Levers ſind ſo gemiſcht, daß 
die Damen ſagen, es ſey die ſchlechteſte Geſell⸗ 
ſchaft in Washington — es ſoll ein ſehr ſtarker 
Verbrauch von Getraͤnken dort ſeyn. — Kaum 
iſt der Praͤſident gewaͤhlt, ſo ſind ſchon alle Zei⸗ 
tungen voll davon, wer der naͤchſte Praͤſident ſeyn 
werde, und ſchon iſt eine Parthey fuͤr Clay, fuͤr 
Webſter und Andere im Gange. Sie haben Zeit, 
die Candidaten erſt gehoͤrig zu mißhandeln. — 
Des Praͤſidenten Gehalt iſt ſo klein, daß mehrere 
fremde Geſandte es ihm zuvorthun. Er kann 
nichts darauf verwenden, einen gebildeten Cirkel 
um ſich zu verſammeln, noch etwas thun fuͤr 
Kunſt und Wiſſenſchaft. Sind vier Jahre um, 
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ſo liegt er da, wie eine ausgepreßte Citrone; jedes 

Gehalts beraubt, hat er ſich ſeinen Unterhalt zu 

ſuchen, und der Beherrſcher dieſes weiten Landes 

ſtirbt oft verarmt und verlaffen. Eine ſolche Ein— 

richtung kann unmöglich beſtehen unter einer civi- 

liſirten Nation; es waͤre zu wuͤnſchen, daß ſie 

hierin etwas mehr Würde an den Tag legte, da: 

mit nicht einmal ein ehrgeiziger Mann durch den 

Mangel derſelben gereizt werde zu Schritten, 

welche das entgegengeſetzte Extrem herbeifuͤhren 

wuͤrden. Faſt alle gebildete Menſchen, die ich in 

dieſem Lande geſprochen habe, fehen dieſen Manz. 
gel ein. Gegenwaͤrtig iſt man daruͤber aus, die 
Zeit der Praͤſidentur zu verlaͤngern. — Bis jetzt 

hat man dazu Maͤnner gehabt, welche ſich ſchon 

im Revolutionskriege auszeichneten. Dies hoͤrt 

aber auf; je weiter die Zeiten vorruͤcken, je mehr 

Candidaten werden ſich fuͤr die Praͤſidentur finden, 

und ſchon die naͤchſte Wahl wird elelgee als 

die letzte ſeyn. 

In ſorgfaͤltiger Toilette fuhr ich am . 

zu S. — Miß S. war fhon wie ein Engel, 
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ein Kopfputz von Marabouts gab ihr faſt ein 
aͤtheriſches Anſehen, von der Schulter herab trug 
ſie uͤber die Bruſt, unter dem Arm befeſtigt, ein 
Band von großen Amathyſten in Gold gefaßt, 
das weiße Atlaskleid war mit Roſen beſetzt. Als 
ich ſie in das Ballzimmer fuͤhrte, bemerkte ich 
deutlich, welch eine Senſation ſie erregte. So⸗ 
bald fie den Wirth begrüßt hatte, rannte Alles 
herbei, um ſie zum Tanzen zu engagiren. Trotz 
der Huldigung der Menge, vergaß meine ſchoͤne 
Protectrice nicht einen Augenblick, ſich des unbe⸗ 
freundeten Fremden anzunehmen. Die Art meiner 
Introduction war ihr wahrſcheinlich zu originell 
vorgekommen, als daß fie ſich nicht hätte piquiren 
ſollen, das angefangene Werk zu vollenden. Mit 
der größten Anmuth ſtellte fie mich allen ihren 
Bekannten vor, und ich lernte auf dieſe wuͤnſchens⸗ 
werthe Art die merkwuͤrdigſten Perſonen kennen. 
Hier kam ein junger Diplomat und lispelte fran⸗ 
zoͤſiſch, dort ein Congreßmitglied und ſchuͤttelte ihr 


die Hand, dann eine aͤltliche Dame, welche ſehen 


wollte, ob ihre Steine aͤcht ſeyen, und jetzt ein 
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Ffreundſchaftſuͤchtiges junges Mädchen, die ein Ge: 
heimniß anzuvertrauen hatte. Allen lieh ſie ein 
Ohr, einen Blick, ein Laͤcheln. War ſie geſtern 
dem Augenblick uͤberlegen geweſen, ſo ſpielte ſie 
heute damit. Ihr Gruß zog die Maͤnner herbei, 
wohin ſie ihren Blick auch wandte; Complimente 
wurden ihr zu Fuͤßen gelegt, allein treffende Be⸗ 
merkungen vereitelten die auf ſie gerichteten 
Schmeicheleien und oft ſchickte fie durch einen auf: 
gedeckten Widerſpruch den Elegant in die Menge 
zuruͤck. Der Ball war uͤbrigens eines franzoͤſiſchen 
Geſandten wuͤrdig, in allem erkannte man die 
Sorgfalt dieſer Nation; er hatte eine Suite von 
vier Zimmern, und im letzteren uͤber alles erleuch⸗ 
tet, das Bild Sr. chriſtlichſten Majeſtaͤt. 

Ich fuhr in S. Equipage zu Haufe, nichts 
deſtoweniger meldete ſich am andern Morgen ein 
Fiacre, welcher behauptete, er habe, von einem 
Domeſtiken fuͤr mich beſtellt, zwei Stunden auf 
mich gewartet — ich mußte bezahlen, — Was⸗ 
hington iſt voll von dieſen Gaunern. Man thut 
wohl, ſie gleich abzufertigen, wenn man irgendwo 
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hinfaͤhrt, denn im Fall von Stillſchweigen laſſen 
ſie ſich wieder beſtellen, um zu warten, und Be⸗ 
zahlung zu erzwingen, wobei die Geſetze ſie unter⸗ 
ſtuͤtzen. Wii 
Den naͤchſten Morgen wandte ich dazu an, 
den General W. Smith in Georgetown zu be⸗ 
ſuchen. Er iſt ein anſehnlicher Mann, obſchon 
uͤber die 60 hinaus, hat er kein graues Haar, 
und eine beſtaͤndige Thaͤtigkeit erhaͤlt ſeinen Geiſt 
und Koͤrper regſam. Ich traf ihn mit Charten 
und Riſſen umgeben, welche ſich auf den Kanal 
Bau bezogen, an deſſen Spitze er ſteht. Man 
hat namlich die Abſicht, von hieraus einen Kanal 
nach dem Ohio⸗Fluſſe zu ziehen. Man hat dieſes 
Rieſenwerk mit aller Kraft begonnen und arbei⸗ 
tet ſo eifrig daran, daß man in Jahresfriſt bis 
an den Fluß Shenandoah zu gelangen hofft und 
dann den Kanal durch Harpers Ferry, nach dem 
Kohlenterrain von Cumberland zu ziehen gedenkt. 
Ihr werdet Euch erinnern, daß ich eine ſehr aͤhn— 
liche Richtung fuͤr die Eiſenbahn in Baltimore 
angab, und in der That treffen beide Linien ſchon 
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40 Meilen von hier zuſammen, und ſehen kein 


anderes Mittel, durch das Gebirge zu dringen, 
als den bezeichneten Engpaß. Dort heißt es nun: 
wer zuerſt kommt, mahlt zuerſt. Hoͤchſt contraſti⸗ 
rend iſt die Sprache uͤber beide Anſtalten in den 
beiden Oertern, mit dem groͤßten Enthuſiasmus 
prophezeihen ſich Beide Erfolg, und jeder dem 
andern einen ſchmachvollen Tod. — Wie zwei 
neben einanderſtehende Religionen, erfuͤllen die 
Partheien ſich ſelbſt mit Vertrauen und gegen: 
ſeitiger Geringſchaͤtzung. 

Der General that mir die Ehre an, meine 
Meinung über beide Unternehmen wiffen zu wollen. 
Ich hielt es fuͤr das beſte, in einer ſo wichtigen 
Sache aufrichtig zu ſeyn. Ich druͤckte mein Be⸗ 
dauern aus, zwei ſo große Unternehmungen mit 
dem Geiſt der Oppoſition fortſchreiten zu ſehen, 
und ſtellte die Betrachtung auf, wie viel ſchneller 
und kraͤftiger ſie wirken koͤnnten, wenn beide ſich 
vereinigten. Was übrigens die Eiſenbahn und 
das Waſſer betraͤfe, ſo ſey die Erſtere unverſucht, 
und das Andere bekannt. Die Schwierigkeiten 
8 38 * 


36 


— 


des Terraius ſchienen für beide gleich. Die erſten 
Auslagen waͤren groͤßer fuͤr die Eiſenbahn, allein 
die Unterhaltung koſte dagegen weniger, und auf 
die Dauer ſcheine die Eiſenbahn weniger Ausga⸗ 
ben zu erfordern, als ein Canal. Die Erfindung 
des friction wheel habe das Hinderniß des Trans⸗ 
ports von großen Laſten faſt ganz beſiegt. Zwi⸗ 
ſchen Liverpool und Mancheſter ſey der berühmte 
Bridgewater Canal, welcher ſo nuͤtzlich war, daß 
ſeine Actien uͤber 600 pCt. ſtiegen. Nichts deſto 
weniger habe man jetzt mit den groͤßten Koſten, 
mit großen Schwierigkeiten des Terrains, ja zum 
Theil unterirdiſch, zwiſchen beiden Staͤdten eine 
Eiſenbahn gebaut. Die Actien der Eiſenbahn ſtaͤn⸗ 
den gegenwaͤrtig ſchon 150 pCt., und die des Ca 
nals wären bis auf 250 pCt. gefallen, ja wäre 
der Marquis of Stafford nicht der Inhaber 
derſelben, welcher ſie anhaͤlt, ſo ſtaͤnden ſie wahr⸗ 
ſcheinlich noch ſchlechter. — Derſelbe Edelmann 
habe aber auch 1000 Actien in der Eiſenbahn 
genommen. — Ich hatte zufaͤllig dieſe Particu⸗ 
laritaͤten erfahren, und fuͤhrte ſie dem General an, 
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dem ſie auch bekannt waren, und verhehlte ihm 
nicht meine Anſicht, daß ſo weit mein einfacher 
Blick zu dringen vermoͤge, mir Eiſenbahnen groͤ⸗ 
ßere Vortheile verſpraͤchen als Canaͤle, hauptſaͤch⸗ 
lich wegen der Schnelligkeit des Transportes. — 
Der General konnte wahrſcheinlich ſelten mit An: 
deren als dabei intereſſirten Leuten uͤber dieſen 
Gegenſtand ſprechen, und ließ ſich daher in eine 
lange Unterredung mit mir ein. Er geſtand, daß 
er gar nicht blind gegen die Vortheile des andern 
Unternehmens ſey, ja er wuͤrde das Werk nicht 
ſo raſch fortgehen laſſen, wenn er nicht zugleich 
durch das Bett des Canals eine Grundlage für 
eine Eiſenbahn bereite, wohin im Fall des Vor⸗ 
zugs Leiſten gelegt werden koͤnnten. Seine Be⸗ 
ruhigung ſey, daß das Capital fuͤr den Canal hin⸗ 
reichend ſey, denſelben bis nach Cumberland zu 
leiten, und er dann durch den Transport der Koh: 
len auf ein großes Einkommen hoffe. — Neben 
den 12 Millionen Dollars, welche in Holland ge⸗ 
liehen waͤren, habe man im Staate Maryland 
eine halbe Million ſubſcribirt, eine Million im 
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Diſtrict Columbia und eine gebe das Gouverne⸗ 
ment her, fo habe man 4 Millionen Dollars zu: 
ſammen, womit man zu einem Puncte zu gelan⸗ 
gen hoffe, von wo aus ein Transport ſtattfinden 
koͤnne, und mit den Revenuͤen davon wolle man 
weiter arbeiten. Der General hatte darauf die 
Güte, mir die angefangenen Werke zu zeigen, be 
ſonders gefielen mir die Schleuſen, welche von 
Granit und ſehr ſchoͤn gearbeitet find; man be: 
darf indeſſen deren ſehr viele, welche die Anlage 
ſehr vertheuern. Mit meinem beſten Gluͤckwunſch 
fuͤr den Erfolg des Unternehmens verließ ich den 
2 intereffanten Mann, und kehrte andy) Washington 
zurück, 1° 


Keine Ruh? bei Tag und Nacht, 
Nichts was ihm Vergnügen macht, 
Schmale Koſt und wenig Geld, 5 
Das ertrage wem's gefällt. En 
Am folgenden Morgen machte ich dem Praͤſi⸗ 
denten der Vereinigten Staaten meine Aufwar⸗ 
tung. Dieſer Beherrſcher von mehr als 12 Mil⸗ 
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konen Menſchen lebt mit der Einfachheit eines 
Privatmannes. Keine Schildwache, kein Portier 
huͤtet den Eingang ſeines Hauſes. Ein alter Die⸗ 
ner meldete mich an, und ich wurde ſogleich an⸗ 
genommen, obgleich es 8S Uhr Morgens war. So 
fruͤh iſt der Praͤſident taͤglich zu ſprechen. Meinen 
guten Empfang hatte ich einer ruͤhmlichen Empfeh⸗ 
lung zu verdanken, ſie war von der Hand des 
großen Washington, und obgleich vom Jahre 1790 
und eigentlich ein Diplom fuͤr meinen Großvater, 
verſchaffte ſie mir doch die beſte Aufnahme. Aus 
dem Wagen wurde ich ſogleich in das Zimmer 
geführt, worin der Praͤſident war. Er gab mir 
die Hand und ſetzte ſich mit mir auf das Sopha, 
indem er die gewöhnlichen Fragen an mich rich⸗ 
tete, deren einfache Beantwortung mir Zeit gab, 
ihn zu betrachten. Ganz der Mann, wie ich ihn 
mir gedacht, die Bilder von ihm ſind alle aͤhnlich, 
und muͤſſen es ſeyn, weil fein Aeußeres ſich aufs 
fallend unterſcheidet. Gewiß habt Ihr oft dieſe 
hagere Rieſengeſtalt abgebildet geſehen, in einfacher 
ſchwarzer Kleidung, mit dem gelben, gealterten, 
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laͤnglichen Geſichte, dem erhoͤhten Schaͤdel, mit 


ſtruppigem gkauen Haar. Obgleich ſein Aeußeres 


nicht anzieht, der Ausdruck ſeiner Zuͤge ſtreng und 


ernſt iſt, ſo bringt ſeine Unterhaltung doch einen 
angenehmen Eindruck hervor, und enthaͤlt eine Be⸗ 
redſamkeit, eine Freundlichkeit, welche faſt Alle an 
ihn feſſeln, die ihn perſoͤnlich kennen gelernt ha⸗ 


ben, und denen er wohl will. Der arme Mann hat 


ſehr viele und erbitterte Feinde aber auch ſehr warme 
Freunde. — Sein groͤßter Anhang beſteht unter 
der niederen Claſſe, deren Abgott er durch ſeinen 
Sieg bei New⸗Orleans geworden iſt, und wie ſehr 
bei der Menge das Feldherrntalent uͤber das des 
Staatsmannes ſteht, beweißt in dieſem friedlichen 
Lande die Praͤſidentenwahl. „Le premier roi 
füt un soldat heureux,“ fagt Voltaire und dies 
iſt ein wahres Wort. — Der militairiſche Ruhm 


gilt uͤber alles bei der großen Maſſe. an 


iſt die Tugend, welche am ſicherſten anerkan 

wird. Napoleon wußte dies recht gut, als ſeine 
Grenadire wichen und er in einen Regen von Kugeln 
die Fahne ſeines Regiments uͤber die Bruͤcke von 


” 
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A⸗cola trug — ein einziger Zug perſönlichen Muths | 
und die Bahn war gebrochen zu den höchften 
Ehrenſtellen, in ſo weit es auf das Volk ankam. 
Derſelbe Napoleon ſchlug bei St. Jean d'Acre 
den Zweikampf mit Sir Sidney Smith aus — 
und hatte Recht, denn er hatte es nicht mehr 
nöthig — fo trägt auch hier der Ruhm einer ge⸗ 
wonnenen Schlacht den Sieg uͤber die erleuchte⸗ 
teſte Politik davon, und ſchwerlich werden, fo 
lange der alte Soldat ſeinen Degen in die Wag⸗ 
ſchale legt, die Federn ſeiner Gegner ihn aufwie⸗ 
gen. Uebrigens iſt er wie geſchaffen zu dieſer 
Stelle, denn mit einem unerſchuͤtterlichen Gleich⸗ 
muth ertraͤgt er die Schmaͤhungen ſeiner Feinde 
und mit einem eiſernen Willen verfolgt er ſein 
vorgeſtecktes Ziel. Er gleicht darin dem Herzoge 
von Wellington. Ein Mann von verletzbaren Ge⸗ 
fuͤhlen an ſeiner Stelle haͤtte den Tod davon, die 
Zeitungen zu leſen. Zuerſt wird er bei feiner 
Mahl öffentlich gefchmäht — dann ift er während 
vier oder acht Jahren der allgemeine Suͤndenbock, 
und er mag es anfangen, wie er will, alles was 
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Schlimmes paſſirt, ift feine Schuld — und nad): 
dem nun feine Praͤſidentenſchaft um iſt, hat er 
weder Dank noch Geld — nicht einmal eine Pen⸗ 
ſion! Und wenn er kein Vermoͤgen beſitzt, ſo 
muß er, wie ſein Vorgaͤnger Jefferſon, ſeine Bi⸗ 
bliothek verkaufen, oder wie ſein Vorgaͤnger Adams 
wieder ein untergeordnetes Amt einnehmen. — 
Republicae ingratae sunt, ſagt Julius Caeſar. 
Jackſon beſitzt gluͤcklicherweiſe Baumwollen-Plan⸗ 
tagen in Teneſee, wohin er ſich zuruͤckziehen kann, 
ohne genoͤthigt zu ſeyn, die Wuͤrde der Nation 
zu compromittiren, wenn ſeine Regierung vorüber 


iſt. — 
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Acht und zwanzigster Brief. 
Baltimore, 30. Maͤrz 1830. 


5 Mein Aufenthalt in Washington war nur 
kurz, ich verließ dieſen Ort nach ein paar Tagen, 
beabſichtigend, meinen Beſuch zu wiederholen, ſo⸗ 
bald R. und andere Bekannte, welche abweſend 
waren, wieder eingetroffen ſeyn wuͤrden. Am 
Morgen machte ich noch einen Beſuch bei Miß S. 
Ich fand ſie in Geſellſchaft mehrerer junger Her⸗ 
ren, welche ſich bemuͤhten, ihr Artigkeiten zu ſa⸗ 
gen, aber meiſtens mit ſehr ſchlechtem Erfolge. — 
Je deutlicher die Schmeicheleien waren, deſto 
ſchneller wurden ſie vereitelt. Man ſprach natuͤr⸗ 
lich vom letzten Balle, und ſtritt daruͤber, ob Da⸗ 
men oder Maͤnner ſchaͤrfer beobachteten. Miß S. 
verlangte meine Meinung, um mich in's Geſpraͤch 
zu ziehen. — „Dieſer Fall,“ erwiederte ich, „muß 
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individuel und nicht allgemein behandelt werden, 
denn es iſt gewiß, daß ſie letzthin nicht ſo viel 
bemerken konnten, als Sie bemerkt wurden.“ — 
„Ja,“ erwiederte ſie mit dem ernſthafteſten Geſicht, 
„ich werde nie wieder dieſe Marabouts tragen.“ 
So wurden alle Huldigungen zu Waſſer, die man 
dieſer Schoͤnen zu Fuͤßen legte. 

Ueber eine ſehr lange Bruͤcke fuͤhrt der Weg 
nach Alexandria, welches am andern Ufer mehrere 
Meilen unterhalb Washington liegt. Es gehen 
faſt ſtuͤndlich Kutſchen dahin ab. Alexandria hat 
merkantiliſche Vortheile vor Georgetown voraus, 
und iſt auch beſſer für die Schiffahrt gelegen. — 
Es treibt einen bedeutenden Ausfuhr⸗Handel mit 
Mehl und Taback. Von letzterm aber immer 
weniger, weil die Inſpection ſchlecht iſt. Es leben 
ungefaͤhr 8000 Seelen dort. Die Straßen durch⸗ 
ſchneiden ſich in rechten Winkeln und ſtoßen an 


der einen Seite auf den Potomac. 


— a 
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Neun und zwanzigster Brief, 
Baltimore, den 21. Juny 1830. 


Sei zwei Monaten habe ich mein Tagebuch 
unfortgeſetzt liegen laſſen, theils weil in einer Pe⸗ 
riode die Eindruͤcke ſo ſchnell folgten, daß ich weder 
Zeit noch Wahl treffen konnte, um ſie zu Papier 
zu bringen, theils weil in einer anderen ich keine 
neuen empfing. Erſtere war meine Reiſe in Vir⸗ 
ginien, letztere mein Aufenthalt hier, womit ich 
bereits das letzte Blatt ſchloß. Jetzt, nachdem die 
naͤchſte Vergangenheit ſich zu einem Bilde geſtal⸗ 
tet hat, wozu der Name Virginien gehoͤrt, will 
ich ſuchen, die Hauptpunkte davon feſtzuhalten, 
ehe neue Eindruͤcke die Vergangenheit entkraͤftigen. 

Es war am Montag den 4. April, als ich 
Baltimore verließ, es war ein heiterer Morgen. 
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Dampfſchiffe nach Philadelphia, Washington und 
Friedrichsburg beſtimmt, lagen neben dem Ric) 
mont, welchen ich betrat; ungeduldig flog der 
Dampf aus den Ventilen, den Augenblick erwar⸗ 
tend, wo ein Druck der Hand ſie in Bewegung 
ſetzen würde, Um 7 Uhr hob die Kraft den Piſton 
und wir flogen durch den Eingang des Baſſins 
in den Patapsco hinein. Die Stadt gewaͤhrt von 
der See aus einen nicht minder maleriſchen An- 
blick, als von den Hoͤhen, welche ſie umgeben. — 
Das lebhafte Baſſin, welches die Stadt umſchließt, 
entſchwand dem Blick, und verbirgt ſich dem Auge, 
ſobald man es verlaͤßt. — Die Point tritt dann 
hervor mit den Dreimaſtern, welche ſich dem 
Baſſin nur auf eine engliſche Meile nahen koͤnnen. 
Dieſer Theil der Stadt iſt der Wohnort der See⸗ 
leute, und gleicht ſehr in ſeiner Bauart der Bremer 
Neuſtadt. Zwiſchen der Point und der Stadt 
war ehemals freies Feld, welches jetzt beinahe 
ſchon ganz uͤberbaut iſt, indem die Bevoͤlkerung 
ſtark zunimmt. Große Handlungshaͤuſer haben 
in dieſem Theil der Stadt ihren eigenen Werfft, 
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welcher aus einem abgetheilten Platze beſteht, und 
ein Packhaus, einen Hof und einen Slip enthaͤlt. 
Ein Slip iſt ein Einſchnitt in das Ufer, oder 
kuͤnſtlicher Hafen, worin etwa vier Schiffe Platz 
haben. So giebt es hier Tennants-, Lormans-, 
Paterſons-, Wilſons⸗Wharf u. ſ. w. 

Ein Baltimorer geht ſehr ſelten nach der Point 
und manche Modedame iſt nie dort geweſen. Die 
ſchoͤne Welt haͤlt ſich in dem oberen Theil der 
Stadt auf, welcher ſehr verſchieden von der Point 
iſt in Sitten und Bauart. Hier trifft man Ar⸗ 
beitsleute und Kneipen, — dort gehen Damen, 
nach der neueſten Pariſer Mode gekleidet, auf dem 
breiten Trottoir an Reihen von eleganten Laͤden 
voruͤber. In Amerika weiß man ganz genau, 
welche Straßen fashionable ſind, und man weiß 
gleich, mit was fuͤr Leuten man zu thun hat, 
wenn man die Straße kennt, worin dieſelben 
wohnen. Eine fashionable Familie wird um 
keinen Preis in der Point wohnen. Der Zauber 
des Wortes fashion erſtreckt ſich hier fo weit, 
daß man Ort, Zeit und Leute darnach eintheilt. 


ZN 
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Iſt ein Laden, ein Prediger, ein Arzt ꝛc. fashio- 
nable, ſo iſt ſein Gluͤck gemacht. Ein Fremder, 
wenn er in einer der großen Staͤdte dieſes Landes 
ankommt, wird gleich vor dieſe moderne Vehme 
geſtellt, und erfolgt der Ausſpruch: fashionable, 
fo bekommt er täglich Einladungen. Ein fashio- 
nable beau zu ſeyn, iſt das Hoͤchſte für einen 
Mann im Alter von 25 Jahren. Ein ſolcher 
geht um 12 Uhr in die Marktſtraße, redet alle 
Damen an, geht mit ihnen in die Laͤden, ißt Eis, 
und macht Engagements auf den Abend. — Es 
verſteht ſich, daß er auch nur mit Leuten umgeht, 
die fashionable find. 

In dieſem republikaniſchen Amerika herrfcht 
eine große Eiferſucht in den geſelligen Zirkeln und 
nie bindet hier der Zauber der Freude, „was 
die Mode ſtreng getheilt.“ Hier, wo die 
Geburt keine Rechte giebt, ſucht Jeder ſich die— 
felben zu erwerben, und ift uͤber die Maßen aͤngſt⸗ 
lich, deren zu vergeben. 

So weit die Reflectionen uͤber Baltimore, 
welches meinem Blicke raſch entſchwand. Wir 
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kamen dann an dem Ufer vorbei, wo im Jahre 
1814 die Englaͤnder ihre Truppen an das Land 
ſetzten und den letzten vergeblichen Verſuch mach: 
ten, dieſes Land wieder zu erobern. Noch zeigen | 
die Bürger von Baltimore den Ort, wo fie Schan⸗ 
zen aufgeworfen hatten, um Haus und Hof zu 
vertheidigen, noch erzaͤhlen ſie nach Tiſche von 
jener Zeit, noch heißen die alten Leute von daher 
General, Colonel ꝛc. Die gluͤcklichſte That aber 
war die eines unbekannten Schuͤtzen, welcher den 
General Roß, Anfuͤhrer der engliſchen Truppen, 
erſchoß — ſonſt waͤre es den ungeuͤbten Buͤrgern 
ſchwerlich gelungen, die Stadt zu vertheidigen. 
Es iſt ein Gluͤck, daß die Amerikaner keine 
gefaͤhrlichen Nachbaren haben — denn ſchwerlich 
würden fie in einem Landkriege glücklich ſeyn. 
Regulaire Soldaten haben ſie kaum 5000 Mann 
und ihre Miliz excercirt ſchlecht. Faſt in jedem 
Treffen des letzten Krieges, wo ſie nicht hinter 
Schanzen ſtanden, haben ſie ſich nicht bewährt. 
Die Miliz geht hier eben fo leger zu Werke wie 
ihr Anzug iſt — ein buntes Jaͤckchen iſt ihre 
g $ 
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Uniform, die Offiziere tragen ungeheure Feder: 
büfche, denn je fchlechter die Truppen, je gro: 
ßer find dieſe gemeiniglich und bei Jeder Com⸗ 
pagnie andere Uniform. — Mit unvergleichlicher 
Wuͤrde paradiren ſie durch die Straßen, voran 
einige Neger mit Laͤrminſtrumenten, dann ein zahl⸗ 
reicher Offizierſtab im Paradeſchritt, und hinter⸗ 
drein einige geduldige Seelen, zum Theil mit 
Flinten, zum Theil mit Stoͤcken bewaffnet, von 
denen bei jeder Straßenecke einige deſertiren. 
Gegen das Ende des Marſches ſind oft mehr 
Muſici, Officiere und Fahnen vorhanden als 


Gemeine. — Was wuͤrden dieſe guten Leute 
ſagen, wenn fie einmal ein preußiſches Ar— 
meekorps ſaͤhen! — Was wuͤrden fie den ge⸗ 


ſchloſſenen Gliedern eines disciplinirten Militairs 
entgegenſtellen konnen? Ich will, wie der Herzog 
von Sachſen-Weimar, wuͤnſchen, daß ſie keine 
Gelegenheit bekommen, ſich uͤber dieſen Punkt zu 
enttaͤuſchen. | 
Ehe die intereffante Bay, woran Baltimore 
liegt, meinem Auge ganz entſchwindet, will ich 
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noch einer Merkwuͤrdigkeit erwähnen, welche die 
Aufmerkſamkeit jedes Reiſenden auf ſich zieht und 
welche die Amerikaner als eine practiſch kluge 
Nation auf's Neue bezeichnet. Es iſt eine Er⸗ 
findung, welche bis jetzt, ſo viel ich weiß, nur 
hier in Anwendung gebracht worden iſt. Sie 
Kent dazu, Schiffe aus dem Waſſer zu heben 
und den Boden derſelben zu unterſuchen und aus⸗ 
zubeſſern. Die Einrichtung der ſogenannten 
Trockenhaͤfen (dry docks) iſt koſtſpielig und auch 
nur da gut anwendbar, wo die Fluth bedeutend 
genug iſt, die Leerpumpung des Baſſins zu er⸗ 
ſparen. Die in Leith erfundene Maſchine, um 
Schiffe an's Land zu ziehen, erfordert viel Raum 
und einen großen Aufwand von Kraft. Beides 
vermeidend, erfand man nun hier den Schrauben⸗ 
Hafen (Screw dock), deſſen Einrichtung eben 
ſo einfach wie anwendbar iſt, und wohl einen 
Platz in dem Journal eines Reiſenden verdient. 
Ein vollig beladenes und aufgetakeltes Schiff 
kann ein paar Stunden vorher, ehe es in See 
geht, noch einmal unterſucht und mittelſt des 
Nr 


2 


52 


Schraubenhafens durch weniger Menſchen Kraft 
aus dem Waſſer gehoben werden. Der Mecha⸗ 
nismus beſteht aus dem Prinzip: wenn man die 
Kraft eines Rades an den Rand eines groͤßeren 
Rades bringt, ſo daß vermittelſt Zacken das klei⸗ 
nere Rad das groͤßere dreht, ſo vermehrt man die 
Kraft des zweiten Rades, indem man den Um⸗ 
ſchwung verringert. Dreht ſich nun das kleine 
Rad zehnmal herum, indem ſich das große Rad 
einmal um ſeine Achſe dreht, ſo iſt die Kraft des 
Letzteren zehnmal größer als die des Erſteren. 
Drehen nun 30 Menſchen an 30 Raͤdern, welche 
30 andere Raͤder in Bewegung ſetzen, die zehn⸗ 
mal groͤßer ſind, als die vorigen, ſo bringt man 
die Kraft von 300 Menſchen hervor. Setzt man 
mit den größeren Rädern nun noch 30 Räder: in 
Verbindung, welche wieder zehnmal größer find, 
fo hat man die Kraft von 3000 Menſchen. 

Um nun ein Schiff aus dem Waſſer zu be 
ben, bringt man es zwiſchen zwei hoͤlzerne Molen, 
oder Bollwerke, welche die Laͤnge des Schiffes 
haben. Auf jedem Bollwerke fangen dann ein 
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Dutzend Menſchen an, mit Schraubenſchluͤſſeln zu 
drehen. Jeder ſetzt dadurch ein Zackenrad in Be: 
wegung, welches nahe an ſeiner Achſe ein zweites 
Rad drehet, alſo die Kraſt ſehr vermehrt. Die 
Achſe des zweiten Rades iſt aber eine Schraube, 
oder vielmehr eine, korkzieherartig gewundene 
Stange, welche ohne ſich herumzudrehen von dem 
Rade, deſſen Achſe es bildet, in die Höhe getrie⸗ 
ben wird, indem die Windung der Stange Fugen 
in den innern Rand des Rades findet. Hat nun 
die Fluth das Schiff in das Bett niedergeſetzt, ſo 
ſchraubt man ſelbiges zehn oder zwanzig Fuß in 
die Hoͤhe und bringt das ganze Schiff an das 
Licht. — Der hieſige Schraubhafen hat an jeder 
Seite ſieben Schrauben. Die zwei einander ge⸗ 
genuͤberſtehenden Schrauben bringen einen Theil 
des Bodens herauf, welcher das Bett des Schiffes 
bildet. Dieſes muß natuͤrlich ſehr ſtark und feſt 
ſeyn, um das Gleichgewicht eines Schiffes zu tra⸗ 
gen. Kaͤme es an die Luft, ſo wuͤrde es unter 
der Laſt zerberſten, aber der Boden deſſelben bleibt 
im Waſſer, und da Waſſer ſchwerer iſt als Holz, 
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ſo iſt die Laſt des Schiffes nicht durch die Schrau⸗ 
ben allein getragen, ſondern durch das Waſſer, 
welches das Bett von ſelbſt nach oben draͤngt. | 
Man kann dieſe Wirkung noch mehr vermehren, 
in dem man unter dem Bett des Schiffes einen 
waſſerleeren Raum anbringt, deſſen Draͤngen nach 
oben ſo groß ſeyn koͤnnte, daß die Schrauben nichts 
mehr zu halten haͤtten. Man haͤtte alsdann nur 
den Unterſchied fuͤr die verſchiedenen Schweren 
der Schiffe zu bewegen, und leichte Schiffe wuͤr⸗ 
den einen Kraftaufwand beim Herabſchrauben er⸗ 
fordern, welcher Unterſchied nicht ſehr bedeutend 
ſeyn kann, indem die Schwere der Schiffe mit 
ihrer Groͤße in einigem Verhaͤltniß ſtehet, und 
man bei einem kleineren Schiffe nicht alle ſieben 
Theile heraufſchraubt, woraus das Bett der groͤß⸗ 
ten Schiffe beſteht, ſondern nur 8, 10 oder 12 
Schrauben in Bewegung ſetzt. Es iſt moͤglich, 
daß das Bett des Schiffes auch nur in drei Theile 
getheilt iſt, indem zu dem mittlern 6 Schrauben 
und zu den beiden andern 4 Schrauben gehoͤren. 
Dieſes wäre vielleicht beſſer, weil auf eine größere 
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Maſſe der Andrang des Waſſers ſtaͤrker wirkt. 
Dem ſey nun wie ihm wolle, genug, alles geht 
wie geſchmiert. Ich wohnte einer Operation bei, 
wo ein voͤllig fertiges Schiff zwiſchen die Molen 
gebracht und in Zeit von einer halben Stunde fo. 
hoch aus dem Waſſer gehoben wurde, daß die 
Zimmerleute an den Kiel kommen konnten. Die 
Schiffe werden auf dieſem Apparat kalfatert und 
mit Kupfer beſchlagen. Die Urſache, daß Schraub⸗ 
haͤfen nicht allgemeiner ſind, iſt vielleicht die, daß 
man in den vorzuͤglichſten Haͤfen Europas ſchon 
die groͤßere Ausgabe fuͤr Trockenhaͤfen gemacht 
hat. Die Fluth iſt in England und Frankreich 
ſo bedeutend, daß ſie die Schiffe in die Trocken⸗ 
haͤfen traͤgt; man verſchließt bei Ebbezeit dann 
ie Thuͤren und läßt die Fluth wieder herein, fo- 
bald das Schiff navigiren fol. Die Unbedeuten⸗ 
heit der Fluth iſt hier die Veranlaſſung zur Er⸗ 
findung der Schraubhaͤfen geweſen. Auch mag 
wohl der Nationalſtolz im Wege ſtehen, der es 
haßt, nachzuahmen. Wir Deutſche beſitzen dieſen 
nicht, und nehmen das Fremde (nur zu gerne) 
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an; wir laſſen den Amerikanern Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren, und bewundern ſie als ein Volk, welches 
die groͤßten Zwecke mit den moͤglichſt kleinſten 
Mitteln zu erreichen weiß. 

Nachdem die Ufer dem Auge entſchwunden 
waren und Luft und Waſſer den Horizont be⸗ 
graͤnzten, ſuchte ich mir, da ich keine Seele am 
Bord kannte, ein einſames Plaͤtzchen, um zu leſen. 
Beinahe haͤtte ich, in mein Buch vertieft, mein 
Mittagseſſen verpaßt, wenn nicht ein kleines Neger⸗ 
kind, mit Furcht und Gutmüthigkeit im Geſicht, 
aus eigenem Antriebe, mich an das Eſſen erinnert 
hätte. Das arme Geſchoͤpf ſtand eine Zeitlang 
vor mir, ehe ich es bemerkte, und bemuͤhte ſich 
mir deutlich zu machen, daß man beim Eſſen ſey. 
In der That waren die Eßminuten auch ſchon 
beinahe verfloſſen, ich ſuchte vergebens den abtra⸗ 
genden Aufwaͤrtern Einhalt zu thun, und mußte 
mich begnuͤgen, ein paar Biſſen von den noch 
uͤbrigen Schuͤſſeln zu erhaſchen. Da die Ameri⸗ 
kaner keine Trinkgelder zu geben gewohnt ſind, 
ſo ſind die Domeſtiken auch ſehr ungefaͤllig. Nach 
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Tiſche wandelte die ganze Geſellſchaft auf dem 
Verdecke umher. Der Einſamkeit muͤde, nahte 
ich mich endlich einem Frauenzimmer, das etwas 
komiſch aufgeputzt war. Sie war, wie ich nach⸗ 
her erfuhr, die Frau eines Handwerkers und erſt 
wenige Tage verheirathet. Die fogenannten nie- 
deren Klaſſen, wie Bauern und Handwerker, haben 
in Amerika keine eigenthuͤmliche Kleidung, man 
erkennt ſie nur an ihren altmodiſchen oder auf⸗ 
fallenden Kleidungsſtuͤcken. Sie war indeſſen ſehr 
einſylbig, vermuthlich weil ich nicht durch jemand 
introducirt worden war. So liebenswuͤrdig (die 
gebildeten) Amerikanerinnen auch ſeyn koͤnnen, ſo 
ſtreng halten ſie auf die Formalitaͤt des Introdu⸗ 
cirens, ich glaube, wäre dieſe gute Frau ins Waſſer 
gefallen, ſie haͤtte Niemanden die Hand gegeben, 
ohne vorher introducirt zu ſeyn. Ich mußte meine 
Zuflucht wieder zu Buͤchern und zum Schlafen 
nehmen, bis bei Tagesanbruch das Schiff zum 
Quay von Norfolk gelangte und die unintereſſante 
Geſellſchaft ihren wahrſcheinlich eben fo uninte: 
reſſanten Beſchaͤftigungen nachging. 
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Die Stadt Norfolk ift nahe am Ausfluſſe des 
Jacobfluſſes (James river) gelegen. Derſelbe hat 
das Eigenthuͤmliche, daß er, nachdem er ſo breit 
geworden, daß man nicht hinuͤberſehen kann, und 
ſo tief wie ein Meer iſt, bei ſeiner Muͤndung ſich 
ſo verengt, daß die Ufer auf Schußweite von 
einander liegen. Die Regierung hat dieſen Um: 
ſtand benutzt, indem ſie ſehr ſtarke Feſtungswerke 
bei dieſer Enge anlegte, und das ſo beſchuͤtzte Ge— 
waͤſſer zum Hauptſammelplatz der Marine des 
Landes beſtimmte; daſſelbe heißt Hampton Roads. 
Die Lage dieſes Seehafens iſt vortrefflich in der 
Mitte des Landes und hat einen leichten Ausgang 
in den Ocean. Norfolk liegt an einer ſuͤdlichen 
Bucht dieſes Gewaͤſſers und an derſelben. Nor⸗ 
folk gegenuͤber liegt Portsmouth, woſelbſt das 
groͤßte Marine-Arſenal der Vereinigten Staaten 
ſich befindet. 

Sobald ich gefruͤhſtuͤckt hatte, beſuchte ich un« 
ſere Freunde M., welche mich mit der groͤßten 
Artigkeit aufnahmen. — Obgleich Juden, gehoͤren 
ſie doch zu den angeſehendſten Leuten der Stadt. 
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Die Juden hören in Amerika auf ein Volk im 
Volk zu ſeyn. Ob es von ihrer Stellung in der 
Geſellſchaft kommt, oder ob die Amerikaner den 
Handelsgeiſt mit ihnen gemein haben, weiß ich 
nicht, genug ſie unterſcheiden ſich hier weniger als 
in Europa. Da ihnen alle civilen Rechte gege— 
ben ſind, ſo ergreifen ſie alle Carrieren und man 
findet Rechtsgelehrte, Aerzte, Beamte ꝛc. unter 
ihnen. Ihre Religion hält fie hier allerdings zu: 
ſammen, ſo lange ſie religioͤs ſind, indeß ſcheinen 
Liebe zu Amerika“ und Ehrgeiz auch mit zu ihren 
Motiven zu gehoͤren, ſie fuͤhlen ſich Amerikaner, 
ſind ſtolz auf ihre Rechte und verlieren den An— 
ſtrich der Unterwuͤrfigkeit, welcher ihnen in den 
älteren Ländern anklebt. | 
Saft jeder Ort beſitzt einige locale Vortheile, 
welche von den Einwohnern leicht über ihren wirf- 
lichen Werth geſchaͤtzt werden. Dieſes iſt in der 
ganzen Welt der Fall, vor allem aber in Amerika. 
Das ſtete Werden, worin in dieſem Lande alles 
begriffen iſt, und die republikaniſche Verfaſſung, 
verſtattet jedem wohlgelegenen Orte eine Moͤglich⸗ 
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keit, eine größere Wichtigkeit zu erlangen. Die 
Amerikaner ermangeln auch nicht, in dem Reiche 
derſelben ihre Gedanken ſchwaͤrmen zu laſſen, man 
gelangt zu keiner Stadt von irgend einiger Be⸗ 
deutung, wo die Bewohner nicht die Anlage zum 
Mittelpunkt der Welt ſehen. Kaum iſt ein Frem⸗ 
der in derſelben angelangt, ſo vernimmt er zu 
ſeinem Erſtaunen, daß man eifrig mit Projecten 
zu einer Eiſenbahn oder zu einem Canal beſchaͤf⸗ 
tigt ſey. Dieſe Anſchlaͤge gleichen ſich meiſtens 
in zwei Punkten. Erſtens gehen die projectirten 
Eiſenbahnen in irgend ein entferntes fruchtbares 
Land, und zweitens ſchneiden ſie dann irgend 
einem andern Orte den Handel damit ab. Ein 
ſolches Project entzuͤckt die Menſchen, weniger aber 
das, welches die Communication zwiſchen zwei 
großen Staͤdten befoͤrdert. Der Patriotismus der 
Amerikaner faͤngt bei Amerika an, geht dann auf 
den Staat und den Ort uͤber, worin ſie leben, 
und concentrirt ſich endlich in dem lieben Ich. 
Die Herren, womit ich die Ehre hatte, in 
Norfolk bekannt zu werden, waren ſo guͤtig, mir 
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auseinander zu ſetzen, daß dieſer Ort naͤchſtens 
einer der groͤßten Handelsſtaͤdte der Welt werden 
wuͤrde. Ich bemerke dieſes, weil ein Theil ihrer 
Gruͤnde mir hoͤrbar ſchien, und will derſelben hier 
erwaͤhnen, welches fuͤr den Fall intereſſant ſeyn 
wird, daß ſich ein Theil der Erwartungen reali⸗ 
ſiren ſollte. Seit ein paar Monaten iſt ein Canal 
fertig geworden, welcher von Norfolk in den Albe⸗ 
marle⸗Sund geht, worin ſich Fluͤſſe ergießen, die 
einen Theil Virginiens und Nord-Carolina durch⸗ 
ſtroͤmen. Beſonders iſt dadurch der Roonoke 
nuͤtzlich geworden, welcher ſchiffbar iſt und einem 
Theile von Virginien Abzug fuͤr Produkte ver⸗ 
ſchafft. Es ſoll daſelbſt ſehr ſchoͤner Taback 
wachſen. Die Produkte, welche durch dieſen Canal 
eintreffen, ſind jetzt zum Theil nach Richmond 
gegangen. Die Schiffe werden aber lieber in 
Norfolk laden, als 100 Meilen den Fluß hinauf 
gehen, deſſen Navigation fuͤr große Buͤrden miß⸗ 
lich wird. Ein Faß Taback koſtet bis City⸗Point 
zu transportiren 75 Cents von Richmond, und 1 
Dollar bis Norfolk, alſo kann ein Schiff, mit 
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25 Cents Unterſchied, den Richmonder Taback in 
Norfolk haben, hingegen den Norfolker Taback 
in Richmond zu kaufen, macht ihn nach demſelben 
Ratio 1 Dollars 75 Cents theurer per Faß, und 
der Transport ſtromaufwaͤrts wird theurer werden 
nach Verhaͤltniß wie derſelbe ſtromabwaͤrts ab⸗ 
nimmt. — Es ſcheint indeſſen in Norfolk an 
Capital zu fehlen um die Produkte dort aufzu⸗ 
kaufen. 

Ich war ſo gluͤcklich, an dem Tage anzukom— 
men, an welchem ein gewiſſer Herr S. einen 
großen Ball gab, wohin ich mit den Damen M. 
fuhr. Das dazu beſtimmte Haus hatte, wie es 
in Virginien Mode iſt, Fenſter und Thuͤren auf; 
die ganze Geſellſchaft war eben ſo viel auf der 
Diele, als in den Zimmern. Ich ſah hier, wie 
uͤberall in Amerika, einige ſehr ſchoͤne Maͤdchen. 
Ich wurde ſogleich den Bells vorgeſtellt, welches 
unter Andern eine Miß J. W. (fair and fat) 
und eine Miß P. waren. — Das Walzen war 
hier an der Tagesordnung. Das Schickſal dieſes 
unſeres Nationaltanzes, ſchwankt zwiſchen den 
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Schoͤnen und den Zeitungsſchreibern, der Kampf 
ift von ſehr verſchiedenem Erfolge. In Philadel⸗ 
phia ſiegen die Erſteren, in Baltimore die Andern. 
Hier las ich am Morgen den allerderbſten Aufſatz 
gegen die Unſchicklichkeit des Walzens in der Zei: 
tung, und am Abend fragte man ſich, ob man 
ihn geleſen. Die Damen jedoch lieben uͤberall 
ſehr das Walzen und wenn die etwas traͤgen 
Amerikaner es ſelbſt gelernt haben werden, ſo 
hören fie vermuthlich auf, darauf zu ſchimpfen. 
Am folgenden Morgen wohnte ich dem Verkaufe 
einer Parthei Taback bei, welcher durch den neuen 
Canal aus dem ſuͤdlichen Theile von Virginien 
gekommen war. Dieſer Taback iſt ſehr feurig 
und von ſchoͤnem Blatte. Darauf fuhr ich mit 
M. uͤber den Fluß, um den Kriegshafen Ports: 
mouth zu beſehen. Es lagen drei Linienſchiffe 
und eine Anzahl Fregatten dort, drei ſtanden auf 
dem Stapel. So unanſehnlich die Armee des 
Landes iſt, ſo vortrefflich iſt die Marine. Die 
Amerikaner ſind der Meinung, daß die einzigen 
Laͤnder, welche Krieg mit ihnen anfangen koͤnn⸗ 
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ten, in Europa lägen, darum find die Bayonette \ 
überflüffig, und fie bauen lieber Schiffe, um ihre 
Batterien nach den feindlichen Häfen zu ſchicken. 
Zur See ſind ſie daher ſehr reſpectabel. Die 
fertigen Schiffe ſind nur ein Theil ihrer Macht, 
ein anderer Theil, und bei weitem der groͤßere, 
beſteht in dem Holze, den Arſenaͤlen, welche ſie 
haben. Hier ſind ſehr weitlaͤuftige Gebaͤude, dem 
Gouvernement gehoͤrend, worin Holz fertig zuge: 
ſchnitten liegt, um ſogleich eine Flotte zuſammen 
zu ſetzen. Große Teiche befinden ſich daneben, 
welche mit einer Unzahl ſchoͤner Baumſtaͤmme ge: 
fuͤllt ſind und unerſchoͤpflich iſt ihr Vorrath an 
Holz, wenn ſie in's Innere des Landes, zu en 
Urwaͤldern gehen. 

Am Mittag ſpeiſ'te ich mit der Familie M. 
und unterhielt mich ſehr angenehm, indem ich die 
Bekanntſchaft von Miß M. machte, welche, ob⸗ 
ſchon uͤber die Jahre der Jugend hinaus, durch 
ihren Geiſt zu intereſſiren weiß. Am Abend wur⸗ 
den wieder meine Fuͤße in Anſpruch genommen, 
und das iſt bei den meiſten Geſellſchaften die 
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Hauptſache. Es war ein Ball an Bord einer 
Fregatte von den ſaͤmmtlichen Offizieren des Schif— 
fes gegeben. Um 9 Uhr begab ich mich mit 
meinen Freunden nach dem Quay. Ein langes 
Boot mit 6 Ruderern lag für uns bereit. Jeder 
Matroſe ſtand und praͤſentirte ſein Ruder, wie es 
bei Kriegsſchiffen Gebrauch iſt. Der Boatswain 
pfiff, die Ruder griffen in's Waſſer und wir eil- 
ten mit mehreren anderen Boͤten der Fregatte 
Congreß zu. Eine hoͤlzerne breite Treppe war 
gebaut, um aus dem Boot an Bord zu kommen. 
Das Verdeck, wie bei Kriegsſchiffen uͤblich, war 
ganz wagerecht. Die Kanonen waren in den 
Raum gebracht, und das Verdeck war aufgeraͤumt. 
Ein großes Zelt war uͤber daſſelbe geſpannt, aus 
weiß und roth geſtreiftem Flaggenzeuge beſtehend. 
Um die Maſten ſtanden Gewehre aufgeſtellt, in 
der Muͤndung derſelben waren Kerzen angebracht. 
Die übrige Beleuchtung beſtand aus Kronleuch⸗ 
tern, die von der Decke des Zeltes herabhingen. 
Guirlanden wanden ſich an die Maſten hinauf 
und rings herum an den Seiten waren Sitze an- 
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gebracht. Die Offiziere trugen ſaͤmmtlich Unifor⸗ 
men. Blaue Roͤcke mit goldenen Epaulets, weißes 
Unterzeug mit Kniehoſen. Sie ſtellten die Aspi⸗ 
ranten oben an die Treppe, um die Geſellſchaft 
zu empfangen. Das zweite Verdeck war zum 
Buffet eingerichtet und das dritte zum ſpielen. 
Ich ſah faſt dieſelben Perſonen dort, wie am vorigen 
Abend, und ward durch die Neuheit der Scene 
angenehm unterhalten. Ich kann aber nicht ſagen, 
daß ein Schiff der beſte Tanzboden iſt, denn das 
feſte Verdeck, dem aller Schwung mangelt, ermü- 
det die Tanzenden bald. 

Ich mußte am folgenden Morgen wieder früh 
aus dem Bette, um mich an Bord des Dampf: 
ſchiffes zu begeben, welches nach Richmond fuhr. 
Ich hatte die Geſellſchaft von M. einem Manne, 
der faft ganz Europa durchreiſte und ſich lange 
Zeit in B. aufgehalten hat. Dieſes war mir ſehr 
angenehm, denn weder die Geſellſchaft, noch die“ 
Natur, enthielt außerdem etwas Intereſſantes. 

Der James-Fluß iſt anfangs ſo breit, daß 
man kaum ſeine Ufer ſieht, wird dann enger, aber 
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ein Gut, eine Waldung, aber meiſtens giebt es 
Schilf und Sumpf an den Seiten des Fluſſes. 
Das ſtattlichſte Gebaͤude an dieſem Fluſſe gehört 
einem Gute, Weſt-Dover genannt. Wo das Land 
geſunder wird, giebt es mehrere Haͤuſer. Man 
faͤngt an die Ufer des Fluſſes einzudeichen, um 
das moraſtige Land urbar zu machen. — Am 
Nachmittage errrichten wir City-Point, das heißt 
den Ort, wo der Appomatox ſich in den James 
ergießt, und wo die großen Schiffe liegen bleiben 
muͤſſen, welche von Richmond oder Petersburg 
aus beladen wurden. — City⸗-Point iſt ein ver⸗ 
ungluͤckter Verſuch zu einer Stadt, es befinden 
ſich nur ein paar ſchlechte Wirthshaͤuſer daſelbſt, 
das Uebrige ſind Neger-Huͤtten. — Hierauf ver⸗ 
engt und verflacht ſich der Fluß, die Ufer bleiben 
langweilig wie zuvor. Man hat Muͤhe zu denken 
wie es moͤglich iſt, daß Richmond romantiſch ge— 
legen ſeyn kann, wenn man ſich dieſer Stadt naht, 
und nur ein ploͤtzlicher Contraſt kann es möglich 
machen, aber dieſer Contraſt ereignet ſich wirklich 
8 5 * N 
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und zwar auf dem Flecke felbft, worauf Richmond 
ſtehet. — st 

Spät Abends am 8. April erreichte ich die 
Hauptſtadt Virginiens. M. war ſo guͤtig, mich 
nach einem Boardinghaus (Richardſon) zu brin⸗ 
gen. Ich bemuͤhe mich vergebens, den Ausdruck 
Boarding house zu uͤberſetzen. Der Unterſchied 
zwiſchen dieſen und anders benannten Gaſthaͤuſern 
beſteht darin, daß man im erſteren nur zu beflimm: 
ten Stunden etwas zu eſſen bekommen kann, und 
durch Jemand eingefuͤhrt werden muß. Auch geht 
es in dieſen nicht ſo thieriſch bei Tiſch her; man 
ſchlingt nicht, ſondern ißt und thut auch manchmal 
fo viel, daß man mit feinem Nachbar fpricht. — 
Zuruͤckgekommene Familien pflegen Boardinghaͤu— 
fer anzulegen, um die Haushaltungskoſten zu be 
ſtreiten. 


Am naͤchſten Morgen beſtieg ich den hoͤchſten 
Punkt der Stadt, welches das Staatshaus iſt, 
und brachte daſelbſt auch wirklich in Erfahrung, 
was die Fama ſagt: naͤmlich daß die Lage der 
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Stadt romantisch zu nennen iſt. Von dort ſenkt 
ſich die Stadt faſt ſteil bergab bis an den Fluß. 
Gegenüber liegt Mancheſter, von Feldern und Gü- 
tern umgeben; rechts begraͤnzt das Gebirge den — 
Fluß und die Ausſicht, und links ſchlaͤngelt ſich der- 
ſelbe durch ein ſchoͤnes Thal. Dicht an der Bruͤcke 
befindet ſich ein Waſſerfall, welcher den Beſchluß 
von einer Reihe Cascaden macht, welche aus dem 
Gebirge der Stadt entgegen rauſchen. Dieſes iſt 
aber, wie ich nachher fand, noch nicht der ſchoͤnſte 
Punkt, um Richmond zu uͤberſchauen. 


In einer kleinen Entfernung von der Stadt 
liegt auf einer Anhoͤhe das Landhaus der alten 
Mrs. G. Aus den Fenſter deſſelben uͤberſieht 
man die Stadt und ihre Umgebungen, den Fluß 
mit ſeinen bewaldeten Inſeln und das andere Ufer 
mit ſeinen Wieſen und Feldern. Das Rauſchen 
der Waſſerfaͤlle vermengt ſich mit dem Geſang 
der Vogel. Ueber die Stadt, welche ſich amphi— 
theatraliſch über den Fluß erhebt, ragt das Staats- 
haus mit ſeinem griechiſchen Portale hervor, und 
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gleich dahinter das Stadthaus mit ſeiner glaͤſernen 
Kuppel, welche die Strahlen der Sonne flam— 
mend zuruͤckwirft. Iſt der Tag hinabgeſunken und 
ſendet der ſchaͤumende Fluß ungehindert feine Küb- 
lung dem Ufer zu, ſo ertoͤnt durch die offenen Fen⸗ 
ſter des Hauſes Muſik, und Lichter ſtrahlen dem be- 
freundeten Beſucher ein Willkommenentgegen. Drei 
junge Grazien, die Enkelinnen der Eigenthuͤmerin, 
vereinigen drinnen den auserleſenen Kreis ihrer 
Freunde. Sie hatten vergangenen Winter ihr 
Debuͤt in Washington gemacht und ſich einige 
Tage in Baltimore aufgehalten, wo ich ſie kennen 
lernte, und Gelegenheit hatte, mich ihnen nuͤtzlich 
zu machen. Ich zog jetzt großen Vortheil aus 
dieſer Bekanntſchaft, denn ſie nahmen ſich meiner 
auf's Beſte an und verſorgten mich mit Einla⸗ 
dungen überall wohin fie gingen. War es ein 
ſchoͤner Abend, ſo ging ich mit dieſen Damen den 
Hügel hinab über die Bruͤcke, dem Arſenal zu, 
und wir folgten dann einem Luſtpfade, welcher 
zwiſchen dem Canal und dem Fluſſe fortlaͤuft. 
Dieſer Spaziergang, kann ich ſagen, iſt unbe 


71 


ſchreiblich ſchoͤn. Der Canal iſt angelegt worden, 
weil der Fluß eine Strecke lang nicht ſchiffbar 
gemacht werden kann, und ſo iſt die Verbindung 
mit Lynchburg hergeſtellt. Der Canal iſt am 
linken Ufer des Fluſſes in den Felſen gehauen 
und iſt etwa 50 Fuß hoͤher als das Niveau. — 
Kann man etwas Schoͤneres ſehen als dieſen 
Pfad! die Scene veraͤndert ſich bei jedem Schritte. 
An der einen Seite hat man den Canal, ſteile 
Felſen und Schluchten; an der anderen überhän- 
gende Baͤume und die Waſſerfuͤlle, die ſich von 
Ort zu Ort in den Fluß hinabſtuͤrzt. Durch die 
Baͤume ſieht man fortwaͤhrend die Stadt und 
das Land am rechten Ufer des James. Gleich— 
gültig, wie den Bewohnern dieſes Landes, war 
ich auch ſeiner Natur entgegen gegangen, und 
glaubte alles, was das Herz feſſelt, in Europa 
verlaſſen zu haben, aber, — Du guter Gott, wie 
iſt dieſe Gegend ſchoͤn! — ich fuͤhlte mein Herz 
geſtaͤrkt und noch einmal die Blumen dieſes Le⸗ 
bens mir entgegen bluͤhen, und ſegnete Amerika 
als das Aſyl ungluͤcklicher Europäer. | 
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O ſchoͤnes Land, wo Blumen wieder blühen, 

Die Zeit und Grab dort abgepfluͤckt. 

O ſchönes Land, in das die Herzen ziehen, 

Die dort der Erden Leiden wund gedruͤckt! 
Am weiteſten verfolgten wir dieſen reizenden Weg 
am 20. April, wo wir denſelben ſchon fruͤh Mor⸗ 
gens antraten. Es war eine Geſellſchaft von acht 
Herren und eben ſo vielen jungen Damen, in 
der ich mich jetzt befand. Ich zeichne die Namen 
einer Miß R., W. und R. als huͤbſch auf; Letz⸗ 
tere ſtammt aus der Familie des großen Staats— 
mannes, des Abkoͤmmlings der Indianiſchen Prin⸗ 
zeſſin Pocahontes, worauf ſie viel Werth legt. 
Das Ziel unſerer Promenade war Mrs. R. Farm, 
ein Eichengehoͤlz. Hier ſetzten wir uns um eine 
Quelle. Zwei junge Männer führten ein Flöten: 
duett aus. In dem Haufe wurde ein Mahl zu: 
bereitet, und wir beabſichtigten, den Tag an dieſem 
Orte zuzubringen. 

Die Geſellſchaft der Damen, beſonders wenn 
ſie ſo reizend ſind, iſt gewiß ſehr angenehm, allein 
ich muß ſagen, wie alle Genuͤſſe dieſes Lebens, 
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ſo wird auch dieſer durch den Contraſt gehoben. 


Nachdem der Tag den Gefchäften gewidmet wor⸗ 
den, iſt die Geſellſchaft der Damen eine erholende 


Abwechſelung, aber die Menſchen ſind nicht ge⸗ 
ſchaffen, arkadiſche Schaͤfer zu ſeyn, ich wenig⸗ 


ſtens fuͤhle keinen Beruf dazu und finde ſehr bald 
das idylliſche Leben monoton. Der Mann lebt 
nicht, wie die Frauen, haͤuslich, ſondern auch buͤr⸗ 
gerlich; und Frauen koͤnnen den Geiſt, der nach 
Thaten verlangt, nicht immer beſchaͤftigen. In 
einer Gefellſchaft, wie die diesmalige, muß die 


Zeit mit Geſchmack eingetheilt werden, und eine 


Abwechſelung von Beſchaͤftigungen vorbereitet ſeyn, 
allein der Peter de plaisir fehlte und die Zeit 
war zu lang, um ſie mit Eſſen und Trinken aus⸗ 
zufuͤlen. Was das Diner nun anbelangt, ſo 
merkte ich wohl, daß es gleichfalls auf einen 
etwas idylliſchen Fuß angelegt war, und ſo 
faßte ich den Entſchluß zu deſertiren, und nahm 


eine Gelegenheit wahr, in die Stadt zuruͤckzukeh⸗ 


ren. Am Nachmittage kehrte ich zur Geſellſchaft 
zuruͤck, fand alle meine Vermuthungen beſtaͤtigt, 
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meine Freunde au desespoir hungrig, und 
promenirte am Abend mit ihnen den Canalpfad 
wieder nach Hauſe. 

Am Oſterſonntag⸗Morgen machte ich einen Ab⸗ 
ſtecher nach Petersburg, wohin man in offentlichen 
Wagen in 31 Stunden faͤhrt. N. begleitete mich. 
Der Weg ging durch ein Gehoͤlz; ein Theil davon 
war im Brennen begriffen. Fuhrleute hatten da⸗ 
ſelbſt kampirt und vergeſſen, ihr Rundfeuer aus⸗ 
zulöfchen. In Amerika nimmt man es mit einem 
Gehölz nicht ſo genau. Ich bemerkte hier viele 
ſchoͤne Pflanzen, welche der eben beginnende Fruͤh⸗ 
ling mit friſchen Blaͤttern und Bluͤthen bekleidete. 
Die rothe Saſſafras-Bluͤthe verbreitete einen herr: 
lichen Duft. Hie und da war das Holz ausge⸗ 
hauen zu Baumwollen⸗Feldern. Die Annaͤherung 
von Petersburg wird durch mehrere geſchmackvolle 
Landhaͤuſer angenehm bemerklich. Bei jedem der⸗ 
ſelben erzählte mir N. eine Geſchichte von den 
Eigenthuͤmern, und mancher Fleck war claſſiſch 
für mich durch die Beziehung meiner Oheime, 
welche in dieſen Gründen gehauft, Ich glaubte 
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ſie im Geifte mit ihren Flinten in der Entfernung 
gehen zu ſehen, und dachte daruͤber nach, wie ſich 
hier wohnen ließe. — Der Ort iſt auch ganz 
romantiſch gelegen, am gruͤnen Ufer des Appoto⸗ 
max, weniger groß als Richmond, allein weit 
freundlicher und gemuͤthlicher; ein kleines, ſanftes 
Thal umfaßt ihn. Daſſelbe, ſo wie die Stadt, 
iſt fo beſchraͤnkt, daß es nicht der Mühe werth 
iſt, einen Riß davon zu machen. Es ſind nur 
ein paar ordentliche Straßen darin. Außerhalb 
des Thales giebt es keine gute Ausſicht. N 
fuͤhrte mich zwar eine Anhoͤhe hinan, die aber der 
Muͤhe des Steigens nicht werth war, denn es 
fehlte der Vorder- und Mittelgrund, und die Ge: 
genſtaͤnde des Hintergrundes rangiren ſich in einer 
geraden Linie, welches durchaus nicht maleriſch 
iſt. Ich fuͤhre dieſes an, weil dieſe Ausſicht hier 
Fremden anempfohlen wird. Wir begegneten 
manchen ſpazierenden Schoͤnen des Ortes, die 
aber entflohen. 

An dieſem Benehmen bemerkte ich das Ge: 
praͤge des kleinen Ortes. In Amerika wie an⸗ 
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derswo, tragen die Bewohner deſſelben gewöhnlich 
Sonderbarkeiten an ſich, welche fie nicht unter 
dem uͤbereinſtimmenden Aeußeren der Mode, des 
Tactes und der Etiquette verbergen. 

Wir beſuchten mehrere von den Freunden mei⸗ 
ner Oheime, worunter ich unter andern intereſſan⸗ 
ten Leuten einen blinden und ſehr luſtigen Arzt 
fand, welcher, nachdem er ein paar Glaͤſer Wein 
beim Nachtiſch zu ſich genommen, eine Anzahl 
deutſcher Melodien nachzuahmen ſich beſtrebte, die 
er von einem meiner Verwandten, den ich keine 
Mühe hatte, daran zu erkennen, gehört hatte. — 
Ferner einen Schulmeiſter, einen intereſſanten 
Mann und gebornen Englaͤnder. Einen deutſchen 
Ingenieur, welcher ſich in dieſem Lande die Krone 
der Unſterblichkeit erwirbt, indem er die Stadt 
Lynchburg mit Trinkwaſſer verſorgt und den Appo⸗ 
mater vertieft. Sein Name iſt Albert von Stein. 
Sein letztes Werk, die Vertiefung des Appoma⸗ 
tox, hat ihm eine Belohnung von 10,000 Dollars 
eingebracht. Dieſe und manche andere Indivi⸗ 
duen jovialen Andenkens, erinnern ſich zu dieſer 
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Zeit der Oheime ſehr lebhaft, und haben mir 
Vieles von den Tagen der Vergangenheit erzaͤhlt. 

Ich brachte in Petersburg nur zwei Tage zu, 
indem dieſer Ort wenig Intereſſe hat. Seine 
Handelswichtigkeit verliert ſich jaͤhrlich mehr. Es 
werden kaum ein paar 1000 Faß Taback zu 
Markte gebracht. — Der Baumwollen⸗Handel iſt 
der bedeutendſte. Der Umſatz davon belaͤuft ſich 
auf 35,000 Ballen jahrlich. Die Capitaliſten 
wollen indeſſen dem ſinkenden Stern wieder auf⸗ 
helfen und eine große Eiſenbahn bauen, ſie wiſſen 
nur noch nicht recht wohin. Die Bevoͤlkerung 
beſteht ungefaͤhr aus 7000 Seelen, iſt aber groͤß⸗ 
tentheils ſchwarz. Ich bin der Meinung, daß in 
Virginien, in dem Theile, welchen ich geſehen 
habe, die Neger zahlreicher ſind, als die Weißen. 
Je mehr man nach dem Suͤden geht, je groͤßer 
iſt das Verhaͤltniß der Schwarzen zu den Weißen. 
In New⸗England“ſind die Dienſtboten weiß, die⸗ 
ſes nimmt allmaͤhlig ab in den Mittelſtaaten und 
hoͤrt auf, wo das Geſetz der Sclaverei herrſcht, 
wie von Maryland an bis Florida. 
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In dieſem Theile Amerika's zieht die Natur 
die Linie zwiſchen Herren und Knechte. Es iſt 
ein Land, welches den Urbewohnern entriſſen iſt; 
Weiße kamen von Europa, um es zu beherrſchen, 
Schwarze von Afrika, um dieſen zu dienen, und 
ein gegenſeitiger natuͤrlicher Haß der beiden Arten 
verhindert jede Vermiſchung und die Aufhebung 
dieſes Verhaͤltniſſes. Ich bin aber nicht ſicher, 
daß es ſich nicht umkehre, ſondern fuͤrchte vielmehr, 
daß die Ueberzahl der Neger gereizt werden kann, 
dieſes Verhaͤltniß auf eine kurze Zeit umzudrehen. 
Obgleich nun eine Neger-Regierung uͤber Weiße 
nicht beſtehen kann, weil die animaliſche Kraft 
keine Gewalt uͤber die des Geiſtes hat, ſo iſt doch 
das Losbrechen der erſteren moͤglich, und ein Er— 
eigniß, wie die Revolution von St. Domingo, 
kann eintreten, welches entweder mit der Ausrot⸗ 
tung der Weißen, oder mit der Verſchlimmerung 
des Zuſtandes der Neger enbigen muß. Man hat 
zwar Geſetze gemacht, um dieſes Ungluͤck zu ver: 
huͤten, die mir aber nicht hinreichend ſcheinen, ſo 
z. B. darf kein Neger nach 8 Uhr Abends ſeine 
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Wohnung verlaſſen, keine Waffen haben u. ſ. w. 
Das ſicherſte Mittel waͤre, uͤberall eine Anzahl 
ſtehendes Militair zu halten, wogegen aber die 
Amerikaner einen Widerwillen hegen; erſtens weil 
es Geld koſtet, und zweitens, weil es einer Mo: 
narchie aͤhnelt. Ich glaube, ſie werden noch ihren 
Widerwillen befiegen muͤſſen. Die Neger zu gu: 
ten Buͤrgern zu machen, indem man ihnen gleiche 
Rechte mit den Weißen giebt, iſt nicht möglich, 
indem ſich die Natur zu deutlich in den Unter⸗ 
ſchieden ausgeſprochen hat. Von dieſen philan⸗ 
tropiſchen Ideen, die man in Europa hegt, kommt 
man ſehr bald zuruͤck, wenn man die Schwarzen 
hier vor Augen hat. Die Natur hat ſie beſtimmt, 
in heißen Laͤndern die Felder zu bauen, und dazu 
ſollte man ſie gebrauchen. Die naͤhere Beruͤhrung 
mit den Weißen erregt auf beiden Seiten Unzu⸗ 
friedenheit. Ein Neger iſt ein zufriedenes Ge— 
ſchoͤpf, und unterzieht ſich willig der Arbeit, welche 
dem Weißen unter dem heißen Himmelsſtriche 
ſchaͤdlich iſt, allein wenn er mit dem Weißen un⸗ 
ter einem Dache wohnt, ſo tritt der Zuſtand der 
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Tyrannei ein. Als Domeſtiquen ſind ſie ſehr 
| unangenehm, und es bleibt einer der unſchaͤtzbar⸗ 
ſten Vortheile Europa's, daß man von dieſen 
faulen, uͤbelriechenden und haͤßlichen Gefchöpfen 
unabhaͤngig iſt. 

Es war in Richmond, wo ich zum Erſtenmale 
einen Negerverkauf ſah, und ich muß geſtehen, 
es machte einen ſonderbaren Eindruck auf mich. 
In der Hauptſtraße, welche mit Magazinen an⸗ 
gefuͤllt iſt, giebt es auch eines fuͤr die Neger. — 
Hier werden ſie in Auction losgeſchlagen. Die 
Perſon, welche verkauft wird, ſteht auf einem 
Tiſch, die Weißen umgeben ſie und bieten; die 
Augen des Negers ſind jedesmal auf den gerich⸗ 
tet, welcher zuletzt geboten hat, bis der erwartungs⸗ 
volle Augenblick voruͤber iſt, und er wieder in ſein 
traͤges Weſen zuruͤckſinkt. Auf einen Europaͤer 
macht dieſes einen traurigen Eindruck, die Ame⸗ 
rikaner find aber daran gewöhnt und bleiben 
gleichgültig dabei. In der That iſt der Neger: 
handel weniger grauſam, als er in Europa mit 
großem Effect, aber mit ſehr weniger Wahrheit 
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dargeſtellt wird. Familien werden nicht getrennt, 
wie die Poeten es ſo gerne beſchreiben, ausgenom⸗ 0 
men erwachſene Kinder, welche ohnehin bei den 
Negern nicht ſehr den Alten anhaͤngen. Ein 
Sclave hat es beſſer als ein freier Neger, denn 
er iſt ſorgenfrei fuͤr die Zukunft, und das In⸗ 
tereſſe des Herrn iſt ſeine Geſundheit, ſein langes 
Leben und ſeine Vermehrung. Der einzige Nach⸗ 
theil, der mit Grund angefuͤhrt werden kann, iſt 
die Erziehung, welche natuͤrlich in der Sclaverei 
nicht ſehr beachtet wird — allein es iſt die Frage, 
ob der Geiſt der Schwarzen der Bildung faͤhig 
iſt. — Noch weiſet die Geſchichte keinen ſchwar⸗ 
zen Gelehrten auf. Die Nationen der ſchwarzen 
Menſchen, obgleich eben fo alt wie die der weißen, 

ſind alle im Zuſtande der Wildheit gefunden 
worden. — Obgleich fie hier Gelegenheit haben, 
Unterricht zu bekommen, fo giebt es doch ſchwer⸗ 
lich Einen, der richtig ſprechen kann. Dieſes ſind 
doch Beweiſe von geiſtiger Untergeordnetheit. — 
Was nun ihr Seelenheil anbetrifft, fo wird dieſes. 
nicht durch die Selaverei behindert. Die Schwar⸗ 
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zen haben ihre eigenen Kirchen und Prediger, 
und bringen ihre Sabbathe, wie andere Chriſten 
hier zu Lande, mit Singen und Beten zu. Die 
ſchwarzen Prediger machen einen hinlaͤnglichen 
Laͤrm und ermahnen ſehr ruͤhrend zur Buße. Die 
ſchwarzen Zuhoͤrer verfehlen ſelten, vernehmlich zu 
heulen. Auffallend iſt der Hang der Neger zu 
der methodiſtiſchen Religion, wozu ſie ſich faſt 
durchgaͤngig bekennen. 

Nachdem ich mich ſehr 900 bei der unterſten 
Claſſe aufgehalten habe, will ich ehe ich Rich⸗ 
mond verlaſſe, noch die Oberſte beruͤhren. Ich 
will darunter ein Haus aufzeichnen, worin ich 
mehrere angenehme Tage verlebt habe. Ich 
meine die Familie M., welche auf dem ſchoͤnen 
Gute Bellevue wohnt. Sie hat mehrere Jahre 
in Paris gelebt. Die Tochter der Mrs. M. iſt 
an einem Doctor C. verheirathet und iſt tout à 
fait franeisee. — Die einfache und geſchmack⸗ 
volle Kleidung, das zuvorkommende und zugleich 
entſchiedene Weſen, die paſſende und zugleich na⸗ 
türliche Unterhaltung beurkunden die Pariſerin, 
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waͤhrend die muͤtterliche Sorgfalt fuͤr ihre kleine 

Tochter die Amerikanerin verraͤth. 
So angenehm mir dieſe Familie iſt, ſo wenig 
kann fie wegen dieſes air franeise ein Beiſpiel 
der eigentlichen Geſellſchaft des Ortes abgeben. 
Dieſelbe neigt ſich jedoch im Allgemeinen etwas 
nach der franzoͤſiſchen Sitte hin, iſt aber noch 
weit davon entfernt, waͤhrend die noͤrdlichen Staa⸗ 
ten mehr England nachahmen. Die Virginier 
find leichter und froͤhlicher als die New-Englaͤn⸗ 
der. Sie ſind eben ſo gaſtfrei und weniger for⸗ 
mell. Sie haben den Ruf, weniger genau zu 
ſeyn als jene und bezeichnen hier mit dem Aus⸗ 
druck Jankee einen intereſſirten Menſchen. Die⸗ 
ſes iſt der Character, den ſie ſich ſelbſt geben. 
Es ſcheint mir, daß ſie zu wenig formell ſind, 
und daß man den guten Herzen hier gar Vieles 
zu gute halten muß, unter anderen das Tabacks⸗ 
kauen, welches hier bei allen Maͤnnern Gewohn⸗ 
heit iſt. Ein Virginier ſpuckt beſtaͤndig aus, dehnt 
ſich auf den Stuͤhlen, und behaͤlt den Hut auf 
in Gegenwart der Damen. Obgleich dieſe un- 
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vergleichliche Freiheit in den ganzen vereinigten 
Staaten herrſcht, ſo wird ſie nirgends mehr in 
Ausuͤbung gebracht als hier. Es iſt ein Vorrecht 
der true virginians, ſich nicht zu genieren. Auf 
ihre Nationalitaͤt, oder vielmehr Sectualitaͤt ſind 
ſie ſehr ſtolz und nennen ſich im Vergleich zum 
übrigen Amerika: the old settlement. Die 
Virginier ſind auch ſtolz auf ihr Talent und 
ſchmeicheln ſich, unter ſich die meiſten großen 
Maͤnner Amerika's zu zaͤhlen. Sie nennen mit 
Enthuſiasmus: Washington, Jefferſon, Randolph 
u. ſ. w. Dieſes Talent mag haͤufig ſeyn, aber 
es ſchlummert bei den meiſten. Wiſſenſchaftliche 
Bildung iſt, wie mir Gelehrte verſichert haben, hier 
meiſtens ſehr oberflaͤchlich. Das Volk hat einen 
natuͤrlichen Hang fuͤr das Spiel und den Trunk. 
Es giebt in Richmond eine Anzahl geheimer Spiel⸗ 
haͤuſer, welche, wie die Hoͤllen in London, nur 
den Spielern bekannt ſind, und worin zuweilen 
Fremde zugelaſſen werden. Oeffentlich zeigen ſie 
dieſen Hang bei den Pferderennen, welche ſehr 
haͤufig ſtattfinden und wobei ordentlich gewettet 
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wird. Dieſe Rennen find aber nicht mit denen 
in England zu vergleichen. Es laufen ſelten uͤber 
ein halbes Dutzend Pferde, ſie bewegen ſich nicht 
wie dort im kleinen Kreiſe, in abgeſtochener Bahn, 
ſondern laufen grauſamerweiſe eine deutſche Meile 
Weges, und man verliert ſie aus dem Geſichte, 
ehe fie an das Ziel zuruͤckkommen. Die Pferde 
ſind jedoch faſt nicht minder ſchoͤn als in England, 
und wenn man ſie ſo gut in Acht naͤhme als 
dort, ſo wuͤrde die Race durchgaͤngig ſchoͤn werden. 

Die amerikaniſchen Pferde haben es ſauer. 
Wenn ſie bei dem Rennen in England eine Meile 


laufen, ſo laufen ſie hier fuͤuf. Dieſe, alſo eine ’ 


deutſche Meile legen Ne, in geſtrecktem Galopp in 
etwa 7 Minuten zuruͤck. Im taͤglichen Gebrauch 


1 ſie eben ſo ſtark angeſtrengt, und nicht 


ſelten macht ein Pferd eine Reiſe von zehn bis 
zwoͤlf deutſchen Meilen in einem Tage. Mit drei 
Jahren muß ein Pferd hier oft ſchon Sattel oder 
Geſchirr tragen. Dieſes ſtarke Gebrauch verkuͤrzt 
ihre Exiſtenz ſehr, welche ſich ſelten uͤber ein 
Dutzend Jahre ausdehnt. Man kann dieſe edlen 
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Thiere nicht ohne Bedauern ſo rohen Haͤnden 
anvertraut ſehen. Das Virginiſche Pferd iſt klei⸗ 
ner als das Engliſche. Es gleicht an Zierlichkeit 
des Baues, vorzuͤglich der Schenkel und Fuͤße, 
in der Leichtigkeit der Bewegung, an Tragung 
des Schweifes, dem arabiſchen Pferde mehr als. 
irgend ein anderes. Man findet mitunter hier 
die groͤßten Pferde-Schoͤnheiten in den Haͤnden 
eines Karrentreibers. Fuͤr 200 Dollars kann man 
ein Prachtſtuͤck haben. Selten werden die Pferde 
ſchoͤn gehalten. Die Virginier reiten wie die 
Saͤcke, das heißt, ſie wirken blos auf das Pferd 
durch das Geſeß der Schwere, Führung und An- 
ſtand find ihnen unbekannt. Die Reittheorie be⸗ 
ſteht bei ihnen in zwei Saͤtzen; naͤmlich, daß der 
Zuͤgel zum Feſthalten des Pferdes dient und daß 
es durch Pruͤgel vorwaͤrts geht. Das feine Ge: 
fuͤhl, welches die Natur dem Pferde gegeben hat, 
die Empfaͤnglichkeit, welche es fuͤr die Hand und 
den Schenkel des Reuters beſitzt. werden hier recht 
eigentlich im Keime erſtickt. Die freie und ge- 
dehnte Bewegung, welcher der Reiter befoͤrdern 
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ſoll und die man bei uns an einem wohl zuge⸗ 
rittenen Pferde ſo ſehr ſchaͤtzt, wird hier in einen 
Lauf verkruͤppelt, welcher halb Trott, halb Galopp 
iſt. Zwiſchen Schritt und Trott haben ſie auch 
noch ein Mittelding erfunden. Ein ſo gewoͤhntes 
Pferd heißt hier pacer. Ein jeder Pflanzer hat 


ſeinen pacer, womit er ſeine Geſchaͤfte beforgt, 


und ſchaͤtzt denſelben um fo mehr, wenn alle Leb⸗ 
haftigkeit verſchwunden iſt, fo daß er ihn ſtunden⸗ 
lang an einen Baum gebunden ſtehen laſſen kann. 
Ob dieſen armen Thieren ſpaͤterhin ein beſſeres 
Loos bereitet werden wird, laſſe ich dahin geſtellt 
ſeyn; gewiß iſt, daß das monarchiſche Europa 
eine ganz andere Anſicht von Pferden hat, als 
das republikaniſche Amerika. 


Dieſes Pferdecapitel muß ich abbrechen, obgleich 
noch Vieles daruͤber zu ſagen waͤre, weil es nur 
als Randgloſſe dienen ſollte zu den Wetten, die 
hier bei den Rennen ſtattfinden. Obgleich ich 
das beau en cheval bewundere, fo gehöre ich 
doch nicht zu der Secte der Pferdeverehrer, welche 


dazu gefchaffen find, andere Menſchen mit ihren 
Pferdegeſchichten zu langweilen. Das Geſagte 
dient indeſſen ſo weit zur Characteriſtik der Men⸗ 
ſchen, um zu zeigen, daß ſie ihre Pferde mehr 
zum Nutzen als zum Vergnuͤgen halten. Wie 
ſie aus den Wettrennen ihren Vortheil ziehen, mag 
folgende wahre Anecdote beweiſen: Bei einem 
ſolchen Wettrennen produzirte ein Pflanzer ein 
Pferd, welches alle Preiſe mit großem Vorzug 
gewann. Ein anderer Pflanzer erkundigte ſich 
nach dem Preiſe des Pferdes und bezahlte ſogleich 
die hohe Summe, welche der Eigenthuͤmer fuͤr 
daſſelbe forderte. Der neue Herr ließ das ſieg⸗ 
gewohnte Thier in die Schranken treten und alle 
Zuſchauer, welche Pferdeverſtand beſaßen, wetteten, 
daß es gewinnen wuͤrde. Niemand aber wollte 
die Wetten halten, bis ein geheimer Agent des 
Eigenthuͤmers erſchien, der ſie alle annahm. Was 
geſchah! Im Laufe blieb das befluͤgelte Pferd 
wider alle Erwartung zuruͤck und Jonathan ſtrich 
lachend die Wetten ein und ſtellte fein a deux 
main Pferd hin, bis es ihm convenirte, es wieder 
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durch Schnelllaufen gewinnen zu baten a 
Jokey war das Deus ex machina. | 

Ich will jest noch etwas von dem ade 
Hange der Virginier ſagen, naͤmlich von den zu 
ſtarken Getraͤnken. Ob das heiße Clima, oder 
die Gewohnheit des Tabackkauens fie jo austrock⸗ 
net, kann ich nicht beſtimmen, aber ſie nehmen 
erſtaunlich viel Fluͤßigkeiten zu ſich. So wenig 
Eßluſt ſie im Allgemeinen haben, ſo ſehr ſuchen 
fie ſich durch ſprirituoͤſe Sachen zu ſtaͤrken. Sie 
fangen damit ſchon des Morgens vor dem Fruͤh⸗ 
ſtuͤck an und nehmen mit großer Vorliebe ein 
Getraͤnk, welches Mintjulap heißt. Dieſes beſteht 
aus einem halb mit einem Kraut gefuͤllten Glaſe, 
welches wir Muͤnze nennen und einen ſtarken 
Parfuͤm beſitzt. Rum und Wein wird darauf 
gegoſſen, ein paar Zapfen Eis hineingeſteckt, und 
ſobald ſich die Elemente gehoͤrig vermiſcht haben, 
wird es, als wenn es Waſſer waͤre, verſchluckt. 
In Richmond, wo die Leute ihre muͤßige Zeit 
auf den Straßen zubringen, iſt die Frage, wenn 
man ſich des Morgens begegnet, have you had 
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your mint? Die verneinende Antwort welche ich 
gab, machte der Leute Verwunderung und meine 
Neugierde rege, den Nectar zu verſuchen. Es iſt 
ein ſehr verfuͤhreriſches Getraͤnk, hoͤchſt erfriſchend 
im Geſchmack, aber hoͤchſt verraͤtheriſch, wenn 
man es genommen. Es berauſcht die Menſchen, 
ohne daß fie es merken. Sie trinken, wie Lich⸗ 
tenberg ſagt, im Geheimen, und ſind nachher oͤffent⸗ 
lich beſoffen. Ich fuͤr meinen Theil begnuͤgte 
mich mit dem Probiren und habe, da ich doch 
einmal ein Europaͤer zu bleiben gedenke, mir feſt 
vorgenommen, dem Bachus kein Morgenopfer weiter 
zu bringen. 0 
Ich habe es bis jetzt aufgeſchoben, einen Ge⸗ 
genſtand zu beruͤhren, dem Richmond hauptſaͤchlich 
ſeine Exiſtenz verdankt, indem ich hoffte, von ſelbſt 
darauf gefuͤhrt zu werden, und ſehe mich nun ge⸗ 
nöthig, fo ſchwierig es auch iſt, einen kraͤftigen 
Entſchluß zu faſſen und gewaltſamer Weiſe hin— 
einzudringen. Ich meine die Tabackshaͤuſer, ge: 
nannt Inspection houses. Will man ſich einen 
Begriff von einem ſehr warmen Orte machen, 
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welcher, wie viele Leute behaupten, in einer zu⸗ 
kuͤnftigen Welt vorhanden ſeyn ſoll, fo gehe man 
nach Richmond und kaufe Taback. Die Sonne 
prallt auf ein niedriges Dach, welches einen Raum 
bedeckt, der voller Tabacksfaͤſſer ſteht. Eine An⸗ 
zahl Neger ſind beſchaͤftigt, dieſe aufzuſchlagen. 
In den kleinen Zwiſchenraͤumen ſtecken die armen 
Seelen der Käufer herum, welche man vor Staub . 
nicht ſehen kann, fie riechen und beſehen den ge- 
zogenen Taback und bekommen haͤufig Stoͤße von 
den Eiſen der Schwarzen, welche rufen: stand off 
Sir! Sind alle Proben gezogen, ſo klettern die 
Herrn Kaufleute auf ein Geruͤſt, woran ſie ſich 
ſitzend feſthalten, in der Mitte deſſelben iſt ein 
Boden, worauf jedesmal die Probe geworfen wird, 
welche verauctionirt werden ſoll. Derjenige, dem 
fie zugeſchlagen wird, nimmt ſie zwiſchen die Süße 
und traͤgt ſie nach Beendigung des Verkaufs zu 
Hauſe. In dieſen lieblichen Plaͤtzen verſammelt 
ſich taͤglich die Kaufmannſchaft von Richmond. Es 
giebt dieſer Oerter drei, welche weit auseinander 


liegen. In Baltimore find die Tabackshaͤuſer 
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ſchoͤne maſſive Gebäude, worin man vor der Hitze 
geſchuͤtzt iſt, allein in Richmond find fie der Wit: 
terung ſo ſehr ausgeſetzt, daß ſie nicht einmal zu 
Staͤllen dienen koͤnnten. 

Wie die Anſtalten zum Geſchaͤft in Richmond 
hinter Baltimore zuruͤck ſind, ſo ſind es auch die 
öffentlichen Einrichtungen. Baltimore wird jeden 
Abend durch Gas ſehr gut erleuchtet, aber in 
Richmond brennt keine Laterne. Man kann hier 
Hals und Beine brechen. Es befinden ſich Ab— 
gruͤnde in der Stadt. So giebt es in einem 
Theile die African town, welche ganz von Ne⸗ 
gern bewohnt wird. Dieſe iſt in einer Schlucht 
gelegen, auf welche mehrere Straßen zulaufen, und 
mehreremale bemerkte ich des Abends mich mit 
Schaudern ganz nahe am Rande. Ein anderer 
Uebelſtand iſt der Staub. Der felſige Boden die⸗ 
ſer Stadt bringt einen ſehr empfindlichen Staub 
hervor, der die Straßen fortwaͤhrend bedeckt, die 
nie begoſſen werden; derſelbe fuͤllt Einem Augen 
und Mund, ſobald man ausgeht. Die angenehme 
Einrichtung, die ſehr eleganten Fiacre, welche in 
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Baltimore auf den Straßen halten, vermißt man 
hier ganz — kurz alles zeigt an, daß man ſich 
ſchon um einen Grad von dem Mittelpunkt des 
Landes entfernt hat. | 
Ich verließ dieſen Ort, wo man zwar eine 
ſchoͤne Natur zu bewundern, aber auch manches 
Ungemach zu erdulden hat, nach einem vierzehn: 
tägigen Aufenthalt, auf dieſelbe Art, wie ich ge— 
kommen war, naͤmlich zu Schiffe. Die Fahrt 
war monoton wie die vorige, mit Ausnahme eines 
intereſſanten Gegenſtandes, und dieſes war der 
General Brook vom regulairen Militair. Der 
Titel General bedeutet hier im Allgemeinen wenig, 
weil oft ſehr unanſehnliche Individuen ihn fuͤhren, 
welche zur Zeit des Krieges ein Miliz-Regiment 
commandirt haben. Dieſer jedoch hat ſich in den 
Reihen der regulairen Truppen in Canada aus⸗ 
gezeichnet, und wird fuͤr einen der beſten Feldherrn 
dieſes Landes gehalten. Er war nur von einem 
Bedienten begleitet. Ich bemerkte hier den Un⸗ 
| terſchied der Länder, und dachte daran, wie ver⸗ 
ſchieden ein General in Europa erſcheinen wuͤrde. } 
| 
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Ich hatte den Vortheil einer langen Unterhaltung 
mit ihm, ſehr intereſſanten Inhalts. Das Werk 
des Herzogs Bernhard, welches ich ſtets bei mir 
fuͤhre, verſchaffte mir dieſe Ehre. Ich hatte gerade 
in dieſem Buche etwas nachgeleſen und legte es 
weg. Der General nahm es auf und erinnerte 
ſich des Autors, welcher ihn beſucht hatte, als er 
im Staate Alabama ein Cantonement gegen die 
Indianer commandirte. Er bezeigte, wie alle 
Amerikaner, ſehr große Freundſchaft für dieſen Prin⸗ 
zen, deſſen ſchoͤnes Benehmen in dieſem Lande 
dazu beigetragen hat, die Deutſchen populair zu 
machen. 0 

In Norfolk wurde ich ein Paar Tage durch 
Geſchaͤfte aufgehalten. Ich erlebte hier ein Bei- 
ſpiel des practiſchen Geiſtes der Amerikaner. In 
einer Straße begegnete ich einem Hauſe, welches 
nach einer andern Straße wanderte. Dieſes iſt 
buchſtaͤblich wahr. Daſſelbe war zwei Stockwerke 
hoch und von gewoͤhnlicher Groͤße. Das Erdge⸗ 
ſchoß war dicht über der Kelleretage abgebrochen 
und die Steine jedesmal durch Rollen erſetzt. 
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Als das ganze Haus auf Rollen ſtand, wurde es 
auf einer Doppelreihe gelegter Balken fortbewegt. 
Dieſes iſt eine ſehr ſchnelle Methode, allein keine, 
die fuͤr die Feſtigkeit des Hauſes ſpricht — aber 
darauf kommt es hier ſelten an. 

Ich kehrte diesmal bei Mrs. M. ein. — Nach 
ein paar Tagen ſchiffte ich mich ein, und erreichte 
nach einer gluͤcklichen Fahrt von 22 Stunden die 
Stadt Baltimore, wo ich mich angenehm in einem 
etwas groͤßern Grad von Civiliſation wieder befinde. 

Ich habe ſeitdem von manchen Geſchaͤften hier 
gefeſſelt, in dem alten Gleiſe fortgelebt, und bin 
naͤher mit den Leuten, die jetzt an der Tagesord⸗ 
nung ſind, bekannt geworden. Ich uͤbergehe es, 
gewöhnliche Particularien aufzuzeichnen, von Ge: 
ſellſchaften zu erzaͤhlen, in denen ſich die Perſonen 
ſo wie die Capitel fortwaͤhrend wiederholen. 

Die große Reſource des Tanzens iſt voruͤber 
und Landparthien beſetzen die Abende der Fashio- 
nables. Ich hatte Gelegenheit, einige huͤbſche 
Landguͤter zu ſehen, welche oft eine herrliche Aus- 
ſicht auf Stadt und Meer gewaͤhren, worunter 
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ich die der Familien Sommerville, Edmondſon, 
Caroll, Wilſon aufzeichne. Die Heldinnen des 
Tages find nicht weniger reizend unter den Lau: 
bengaͤngen dieſer Landſitze, als unter den Kron— 
leuchtern der Ballſaͤle. Mit gleicher Wichtigkeit 
ſetzen ſie hier ihre kleinen Angelegenheiten fort. 
Coquetterie und Mediſance herrſchen hier wie dort 
mit gleicher Abwechſelung Mit beiden verfolgen 
ſie ihre auserſehenen Schlachtopfer, und wo das 
eine nicht hilft, da thut das andere ſeine Dienſte. 
Bei dem haͤufigen Beiſammenſeyn entfpinnen fich, 
meiſtens aus gleich nichtigen Urſachen, abwechſelnd 
Freundſchaften und Feindſchaften, welche ſich eben 
| fo leicht wieder aufheben laſſen, als fie entſtanden 
find. Dieſes iſt bei mangelnder höherer, aͤſtheti— 
ſcher Bildung die Wuͤrze der Geſellſchaft. Eine 
Anzahl junger Maͤnner lebt von dem Laͤcheln der 
Schoͤnen und iſt abwechſelnd elend oder begluͤckt; 
Andere, mehr erfahren im Leben, nehmen die 
Sache kuͤhler und werden bitter getadelt — aber 
vielleicht mehr geliebt. | 
Dieſes iſt die Geſellſchaft in Baltimore, dieſes 
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das Element diefer lieblichen aber ephemeren Er: 
ſcheinungen! Nur ein Jahr haben ſie zu glaͤnzen, 
dann werden ſie durch neue verdunkelt. Bis zum 
Winter noch waͤhrt ihr Reich und dann kommen 
ſie auf die alte Liſte. Schon jetzt erhebt drohend 
die Fama ihre Stimme und ruft: Drei Dutzend 
junge Maͤdchen werden mit den erſten Geigen⸗ 
ſtrichen ihre Erſcheinung machen, alſo ihr Schoͤnen! 
macht Heu, waͤhrend die Sonne ſcheint. So viel 
Zuwachs hat Baltimore noch nie auf Einmal 
gehabt! — da iſt eine mit einer halben Million! 
eine mit einer viertel Million u. ſ. w. — Eine 
junge Dame aus meiner Bekanntſchaft hat ſich 
auch ſehr der Eile befleißigt. Miß — war die 
Bluͤthe der Geſellſchaft — an Toilette, muſikali⸗ 
ſchem und Sprach⸗Talent that es ihr keine zuvor. 
Auf ihr Haupt wurde bei einem Feſte am erſten 
Mai die Roſenkrone geſetzt, und ſie ward nach 
dem Gebrauch dieſes Ortes fuͤr das Jahr zur 
Queen of May erwaͤhlt. Vermuthlich fand ſie 
das Kronentragen fo angenehm, daß fie gleich be⸗ 
ſchloſſen hat, noch eine zweite zu erwerben und 
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zwar von Myrthen, die ſie aber nicht im ſchlep⸗ 
penden Gang der Gewoͤhnlichkeit, ſondern wie 
Napoleon die Kaiſerkrone mit eigener Hand ſich 
ſelbſt aufſetzte. Man nennt dies auch ſchlechtweg 
Davonlaufen. | ! 
Doch ich verlaffe Baltimore mit feinen Schoͤ⸗ 
nen noch einmal auf acht Tage und bin in Washing⸗ 
ton. Vier Deutſche zuſammen leben auf deutſche 
Art, eſſen huͤbſch langſam auf ihrem Zimmer und 
theilen ihre Zeit mit Sinn und Verſtand ein. 
Unter der Leitung des Welt⸗ und Lebemannes 
Herrn R. langweilt man ſich nie und bekommt 
was Gutes zu eſſen und zu trinken. Seine drei 
Landsleute, F. R., A. B. und ich geben ihm das 
Zeugniß eines Senechalls par excellence. Es 
iſt ein nicht haͤufiges und ſchaͤtzbares Genie, eine 
Vergnuͤgungstour zu dirigiren, die Zeit richtig an- 
zuwenden und das Nothwendige gut zu verſchaf⸗ 
fen. R. verſteht dieß aus dem Grunde. Sein 
guter Geſchmack und ſeine große Erfahrung, ſeine 
Umſicht und ſeine liebenswuͤrdige, ſtets heitere 
Laune, ſtempeln den gebornen Herrſcher. Er iſt 
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ein ehrenvolles Mitglied der alten Garde, worunter 
er ſo lange ruhmvoll gedient. Man mag ſagen 
was man wolle, Andere froͤhlich zu machen iſt 
das erſte der Talente, der Nutzen aller uͤbrigen 
iſt relativ. Der Koch, die Aufwaͤrter, der Mieth⸗ 
kutſcher mußten vor ihm erſcheinen, und eine gruͤnd⸗ 
liche Inſtruction entgegennehmen. 
Ich will zweier Excurſionen erwaͤhnen, die 
wir machten. — Die erſte ging nach Mount Ver⸗ 
non, dem Landſitze des großen Washington. Man 
faͤhrt nach Alexandria und von dort aus auf ſehr 
ſchlechten Wegen zu dieſem Wallfahrtsort der 
Amerikaner. Nicht weniger verfallen als der Weg 
iſt das Gut ſelbſt, obgleich es von einem Washing⸗ 
ton noch immer bewohnt wird. Das Haus iſt 
baufaͤllig, das Gras waͤchſt kniehoch, und die ſchoͤne 
Ausſicht auf dem Potomack bis nach der Stadt 
Washington muß man mit Mühe durch die un— 
beſchnittenen Baͤume ſuchen. „Republiken ſind 
undankbar,“ ſagt ein roͤmiſches Sprichwort — 
dieſes findet man hier beſtaͤtigt. In Europa wuͤrde 
man dieſes Gut als ein Volksheiligthum bewahren, 
2 7 * 


100 


man wuͤrde Zimmer, Mobilien, Gärten, Alles ge: 
nau ſo unterhalten, wie der große Mann es zu 
haben pflegte — allein dieſes koſtet Geld, und 
um auch nur die kleinſte Summe zu verwenden, 
muͤſſen 300 Menſchen gefragt werden, die nichts 
reſpectiren als ihr Intereſſe. Wir erkundigten uns 
nach dem Grabe des großen Helden. Ein kleiner 
Negerknabe wieß uns hin. Schwerlich naht ſich 
ein Europaͤer dieſer Staͤtte, ohne ein Gefuͤhl des 
Unwillens uͤber das unwuͤrdige Anſehen dieſes 
Ortes zu empfinden. Wer einen deutſchen Bad: 
ofen auf einem Dorfe geſehen hat, wird ſich einen 
deutlichen Begriff davon machen koͤnnen. Sonſt 
war es mit einem hoͤlzernen Gehege umſchloſſen, 
allein dieſes iſt jetzt auch verfallen. Und hier 
liegen die Ueberreſte eines Mannes, dem eine halbe 
Welt ihre politiſche Exiſtenz verdankt, und der 
auf eigene Groͤße verzichtend, die eines Volkes er⸗ 
ſtritt und begruͤndete! Der Herzog von Weimar 
hat dieſen Ort gezeichnet, allein auf dem Papier 
kann man die Oede nicht darſtellen, womit er 
umgeben iſt — man kann fie nur mit dem Ge⸗ 
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müthe dieſer Nation vergleichen, bei der noch das 
aͤſthetiſche Gefühl ſchlummert! 

Mit Unwillen verließen wir dieſen Ort. — 
In einem Gehoͤlze lagerten wir uns in's Gras. 
Wir hatten kalte Kuͤche im Wagen, womit wir 
uns erquickten. Wir lagen unter hohen Eichen 
und gedachten dabei aͤhnlicher Anſichten in Deutſch⸗ 


land. Wir hielten uns hier aber ſo lange auf, 


daß wir erſt in der Daͤmmerung nach Washing⸗ 
ton zuruͤckkehrten, welches freilich fruͤh genug war, 
weil wir nichts weiter zu thun hatten, als den 
Kuͤchenzettel unſeres vortrefflichen Seniors zu pruͤfen. 

Die andere Excurſion, welche ich noch auf— 
zeichnen will, war die nach den Potomack-Faͤllen 
(the great falls of the Potomae genannt). Der 
Weg dahin iſt zwar ſehr reizend, allein ſo ſchlecht, 
daß wir wohl mit dem Wagen, aber nicht darin, 
ihn paſſiren konnten. Auf den Hoͤhen hinter 
Georgetown hat man eine himmliſche Ausſicht. 
An mehreren Stellen trifft man den neuen Canal 
nach dem Ohio. Derſelbe iſt ſchon 20 Meilen 
weit fertig und ſo weit und tief, daß zwei große 
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Dampfſchiffe neben einander fahren konnen. Es 
iſt einer der weiteſten Canaͤle in der Welt. Nach 
neun Meilen Weges erreicht man ein Wirthshaus 
in einer wilden Berggegend. Von hier fuͤhrt ein 
Fußpfad nach dem Fluſſe. Man hört das Brau⸗ 
ſen hinter den Baͤumen ſich bei jedem Schritte 
vermehren, und die hohen Felſenwaͤnde davon 
wiederhallen. Zuletzt befindet man ſich auf einem 
vorſpringenden Felſen am Fuße des Falles und 
ſieht die weiße Maſſe vor ſich herabſtuͤrzen. Der 
Fall wird ſehr maleriſch von Felſen gebrochen 
und iſt etwa 100 Fuß hoch. Gegenuͤber iſt ein 
hohes Ufer, noch hoͤher als der Fall, und dort 
laͤuft der Canal. Wir hoͤrten das Sprengen der 
Felſen und ſahen die Menſchen arbeiten. Wir 
nahmen ein ſehr laͤndliches Mahl in dem Wirths— 
hauſe ein. Der Wirth haͤlt ein Fremdenbuch mit 
einer Sammlung ſchlechter Witze darin. Auf dem 
Ruͤckwege bedienten wir uns mehr des Wagens, 
und wäre uns dadurch faſt noch einmal ein gro: 
ßer Fall vorgekommen. 

Die Zeit des angenehmen Beiſammenſeyns 
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mit meinen Landsleuten verflog nur zu ſchnell. 
Sie kehrten nach Baltimore zuruͤck und ich blieb, 
um meine Freunde in Georgetown zu beſuchen. 
Ich werde mich nun eine Zeitlang im Kreiſe des 
Gewoͤhnlichen herumtreiben, und bis ich Zeit fin⸗ 
de, die innern Regionen dieſes Welttheils zu be⸗ 
ſuchen, und Muße, das darin Wahrgenommene 
zu Papier zu bringen, werde ich die Fortſetzung 
dieſer Blaͤtter ruhen laſſen muͤſſen. 
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Dreißigster Brief, 


Baltimore, im September 1830. 


Soll der Staat das Recht bewachen, 
Oder iſt's in jeder Hand? 

Soll das Land die Menſchen machen, 
Oder macht der Menſch das Land? 
Soll ein Fuͤrſt darin befehlen, 

Der von Gott ſein Recht empfing? 
Oder ſoll das Volk erwaͤhlen 
Achtend die Geburt gering? 


Es iſt erſtaunlich ſchwierig, ein Raiſonement 
zu geben uͤber die Vorzuͤge und Nachtheile der 
Vereinigten Staaten, im Vergleich mit andern 
civiliſirten Laͤndern. Die Urtheile der Menſchen 
daruͤber ſind ſo verſchieden, daß man von ihnen, 
wie ein guter Richter, nur Facta annehmen darf, 
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wenn man nicht bei der naͤchſten Discuſſion total 
niedergemacht ſeyn will. Jeder Menſch urtheilt 
nur durch Vergleichung und ſein Maßſtab gewinnt 
an Genauigkeit, je ausgebreiteter feine Wahrneh- 
mung wird. Die meiſten Europaͤer, welche hieher 
kommen, haben von Europa nichts als ihre Pro⸗ 
vinz, ihre Vaterſtadt geſehen, alſo nur einen ſehr 
| beſchraͤnkten Maßſtab anzulegen. Viele von ihnen 
ſind junge Leute, welche ſich zum Erſtenmale dem 
Zwange der Vorgeſetzten entlaſſen fuͤhlen, und bei 
ihnen iſt die Idee der Freiheit das roſafarbene 
Glas, wodurch die Gegenſtaͤnde betrachtet werden. 
Unter dieſe Klaſſe ſetze ich die Enthuſiaſten. Dazu 
kommt das alte Sprichwort, das „der Vogel ſingt 
wie ihm der Schnabel gewachſen iſt,“ und die 
Menſchen im Allgemeinen reden und urtheilen, 
wie ihr Intereſſe und ihr Gefuͤhl es wollen, und 
ſo iſt es vielleicht eine unmoͤgliche Aufgabe, ein 
unumſtoͤßliches Urtheil über dieſes Land zu fällen, 
und das Sicherſte iſt es, es zu machen wie der 
Herzog von Sachſen-Weimar: die Gegenſtaͤnde 
hinzuſtellen wie ſie vorkommen, und es dem Leſer 
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zu überlaffen, den Ton in das Bild zu werfen, 
nach ſeiner individuellen Ueberzeugung. Derjenige 
Autor, der am richtigſten darſtellt, iſt wahrſchein⸗ 
lich der, welcher ſein Urtheil am meiſten in Schranken 
bringt, und von dieſem Grundſatze gehe ich bei 
der Fortſetzung meiner Notizen aus, denen ich nur 
in ſo fern einigen Werth verleihen kann, als es 
mir gelingt, den Gegenſtand meiner Betrachtung 
in ein objectives Licht zu ſetzen. 

Der letzte Bogen war vor Anfang des ame⸗ 
rikaniſchen Sommers geſchrieben. Derſelbe uͤber⸗ 
fiel mich an demſelben Orte und zwar in geome⸗ 
triſcher Progreſſion, d. h. die Hitze nahm ſo ſchnell 
und in einem ſo hohen Grade zu, wie ich es 
keinesweges erwartet hatte. Es war zum Zeter 
ſchreien, wenn das nur geholfen haͤtte — aber 
auch dazu wurden die Leute zu matt, ſie ſprachen 
Alle erſchoͤpft und leiſe, wenn ſie ſich begegneten, 
„are you not dead?“ Die es durften blieben 
den Tag uͤber in ihren Haͤuſern, ſuchten daſelbſt 
durch Zugluft und Dunkelheit eine Idee von Kuͤhle 
herzuſtellen und goſſen ſich geeistes Waſſer und 
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Limonade durch die Kehle. Die Honoratiores 
trugen weiße Jaͤckchen und große Strohhuͤte in 
den Straßen. Die Zeitungen bemuͤhten ſich, den 
Leuten begreiflich zu machen, wie groß das Unge⸗ 
mach ſey, das fie ausſtaͤnden, und gaben die Sa⸗ 
tisfaction, zu wiſſen, daß wir an 100 b ertragen 
hatten. Taͤglich fielen Leute todt auf der Straße 
nieder; in der Point herrſchte die Cholera morbus, 
und man mußte die ſchlimmſte Ausgeburt der 
Hitze, das gelbe Fieber, befuͤrchten. Gottlob! daß 
wir in unſerm feuchten Vaterlande doch ſolche 
Hitze nicht auszuſtehen haben. Die Naͤſſe, ſo un⸗ 
angenehm ſie auch iſt, laͤßt ſich durch gute nahr⸗ 
hafte Speiſen, durch Haͤuſer und Wagen unſchaͤd⸗ 
lich machen, allein der Hitze iſt kein Widerſtreben. 
Derſelben hat man das ſchnelle Welken der Pflanzen⸗ 
und Thierwelt zuzuſchreiben. Die Menſchen geben 
davon das auffallendſte Beiſpiel. Jung und ſchoͤn 
mit funfzehn Jahren, und alt und mager mit 
dreißig. Die Natur indeſſen, uͤberall guͤtig, hat 
diefen Ländern ein hohes gebirgiges Ruͤckland ge⸗ 
geben. Werfen wir den Blick auf die Charte, 
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fo ſehen wir durch den hintern Theil aller Staa— 
ten die Kette der Allegheny-Gebirge ſich ziehen; 
dieſe verſtatten den Menſchen einen Zufluchtsort, 
und man kann ſich darin leicht ein paar tauſend 
Fuß uͤber die Meeresflaͤche und Hitze erheben. 
Dazu kommt noch der Vortheil, daß dieſes Ge⸗ 
birge ſtark mit Mineralquellen verſehen iſt, ſo 
ſehr, daß es in jedem Staate Heilquellen giebt. 
Statt daher im Monat Juli vor Hitze an der 
Kuͤſte zu vergehen, ſollten die Amerikaner in die 
Urwaͤlder nach Weſten eilen, in ihre Felſenſchluch⸗ 
ten ſich vergraben und Brunnen trinken. Dieſes 
thun ſie auch, in ſo fern es fashionable iſt. Es 
wird gewöhnlich zwiſchen drei Plaͤtzen entſchieden: 
York, Bedford oder the northern springs. Der 
erſte Platz iſt in Maryland und dient denen, 
welche nicht lange Zeit, oder nur wenig Geld 
zum Verreiſen haben. Der zweite iſt mitten im 
Gebirge in Virginien, und zieht daher eine aus- 
gedehntere Geſellſchaft von verſchiedenen Staaten 
zu ſich. Wer aber vornehm ſeyn will, muß noth⸗ 
wendig nach den northern springs gehen; Sara⸗ 
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toga, Ballſton oder Lebanon, Oerter, die ich ſpaͤ⸗ 
ter Gelegenheit haben werde, zu beſchreiben. Dem 
Ruf der Mode und der Natur konnte ich vor 
Ende Juli nicht folgen, und hatte daher Gelegen— 
heit, meine Erfahrung mit der Kenntniß der 
amerikaniſchen Hitze zu bereichern und den Vor⸗ 
theil, der Feier des Nationalfeſtes am 4. Juli in 
Baltimore beizuwohnen. So merklich das Erſtere, 
unmerklich war das Letztere. Einige Schiffe im 
Hafen zogen Flaggen auf, und das war die Feier 
des Tages, an dem die Unabhängigkeit dieſes 
Landes declarirt wurde. In New-VYork und Boſton 
ſollen ſich indeſſen noch einige Leute finden, welche 
ein patriotiſches Eſſen anſtellen. Das Gouverne— 
ment, welches uͤberall auf ein Syſtem von Oeco⸗ 
nomie geht, giebt nichts aus fuͤr die Feier dieſes 
Tages. 

Am Freitag den 23. Juli, Morgens 7 Uhr, 
verließ ich Baltimore in dem Dampfſchiffe Char⸗ 
les Caroll von Carolton, ſo genannt nach dem 
Patriarchen dieſes Landes. Das Wetter war 
ſchwuͤl und drohte Gewitter. Delphine ſprangen 
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um das Schiff. Diesmal ging die Reiſe ganz 
zu Waſſer. Das Schiff fuhr in eine Bucht am 
Susgquehannah, welche mit Wald bewachſen, eine 
angenehme Fahrt verſtattete. In einer kleinen 
Bucht ward gelandet. Hier faͤngt der Canal an, 
welcher dieſes Waſſer mit dem Delaware verbin- 
det, und die inlaͤndiſche Schiffahrt zwiſchen Bal⸗ 
timore und Philadelphia herſtellt. Ein Canalboot, 
mit 4 Pferden beſpannt, lag fertig. Die Pferde 
laufen im Trabe und werden ſtationsweiſe ge: 
wechſelt. Die Einrichtung der Canalboͤte iſt ſehr 
einfach. Sie haben wegen der Enge des Waſſers 
nur 10 Fuß Breite, die Schleuſen ſchreiben ihnen 
auch die Laͤnge vor, ſo daß nur Raum fuͤr ein 
Gemach darin iſt, worin hölzerne Bänke und Stühle 
ſtehen. Das Boot, von Philadelphia kommend, 
begegnete uns; wir hielten ſtill, um Paſſagiere 
auszutauſchen. Kaum waren wir wieder unter⸗ 
wegs, als eine Perſon in ein heftiges Schluchzen 
ausbrach. „Oh my husband!“ rief eine Frau 
mit einem Kinde auf dem Arm. „Maam!“ rief 
eine Stimme vom Verdecke, „Lou 'il be over- 
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board with your baby and all hands at you.“ 
— „Oh my husband,“ ſagte fie, „he surely 
got in the wrong boat.“ — „What is his 
name?“ fragte der Mann. — „John Stein.“ 
— „John Stein!“ riefen die Leute uͤber das ganze 
Schiff. — „John Stein, where are you?“ — 
„Hoh!“ — „Here he is eating as hard as 
he can drive,“ — und wirklich wurde der zaͤrt⸗ 
liche Gemahl aus einer Ecke geholt, worin er 
Einiges ohne Beiſeyn feiner Ehehaͤlfte ſich zu Ge- 
muͤthe fuͤhrte. Es gab eine Wiederſindungsſcene, 
die alle Zuſchauer erbauete. 

Gegen 3 Uhr erreichten wir das Ende des 
Canals. Derſelbe erweitert ſich zu mehreren Malen, 
indem Teiche dazu benutzt find. Die Gegend, wo⸗ 
durch er ſich zieht, iſt angenehm, zum Theil mit 
Oeconomien, zum Theil mit Gehoͤlz gefüllt, Letz⸗ 
teres wird aber immer mehr niedergehauen. — Im 
Delaware lag ein geheitztes Dampfſchiff, um uns 
nach Philadelphia zu bringen. Die Fahrt den 
Fluß hinauf, wuͤrde intereſſanter ſeyn, wenn die 
Ufer nicht ſo ſehr entfernt waͤren. Wir paſſirten 
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ein in der Mitte des Fluſſes angelegtes Fort, 


welches die Schiffahrt leicht ſperren kann. Es 


iſt in Form eines ſtarken Thurmes, deſſen Mauern 


gleich aus dem Waſſer hervorſtehen. Weiter hin- 
auf liegt Neweaſtle, der Landungsplatz von der 
3 Meilen entfernt liegenden Stadt Wilmington. 
Der Trog, das Mittageffen in Amerika genannt, 
wurde an Bord des Dampfſchiffes ſervirt. So 
wie das Schiff dem Ufer naͤher kam, unterſchied 
man bluͤhende Triften und freundliche Wohnungen. 
Um 5 Uhr lag das praͤchtige Philadelphia vor 
uns. SER 
Sobald ich mein Quartier im Mansion house 
genommen, beſuchte ich meinen gluͤcklichen Freund 
E. H., dem ſeine Frau einen Erben geſchenkt 


hatte Ich fand dieſe lieben Leute bluͤhend und 


froh, wie ich ſie zuletzt verlaſſen, und hatte noch 
die Freude, A. M., ſeinen Aſſocié aus Mexico, 
dort zu finden. Wir brachten den Abend mit 
ſehr intereſſanten Geſpraͤchen zu, wozu jeder von 
uns aus ſeiner reichen Erfahrung hergab. Am 
folgenden Morgen fuhr ich um 7 Uhr mit dem 
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Dampfſchiffe weiter. Um Mittag kam ich in Bor- 
dingtown an. Dies iſt ein Vergnuͤgungsort der 
Philadelphianer, wohin viele Familien ſich im 
Sommer begeben. Vom Ufer erhebt ſich eine 
angenehme, beſchattete Hoͤhe. Ein Park dehnt 
ſich daneben aus. Ein hoher mit Blech beſchla⸗ 
gener Thurm erhebt ſich aus den Baͤumen. Die⸗ 
ſes iſt das Obſervatorium, welches zum Schloſſe 
gehört, das Joſeph Bonaparte jetzt bewohnt. — 
Se. katholiſche Ex⸗Majeſtaͤt waren aber abweſend. 
Die Gaͤrten ſtehen jedem Fremden offen; das 
das Ganze ſieht etwas ſpaniſch aus — halb gran— 
dios, halb verfallen. 

Als ich im Begriff war, mein Gepaͤck aus der 
Confuſion zu ziehen, und einen Platz in den fer⸗ 
tig ſtehenden Kutſchen nehmen wollte, erblickte ich 
meinen Freund M. E., welchen Ihr Euch aus 
meinen Reiſeblaͤttern aus Spanien erinnern wer— 
det. Er bewog mich, abpacken zu laſſen und bei 
ihm zu eſſen. Seine Wohnung war ein kleines 
Landhaus. Er beſchaͤftigt ſich wiſſenſchaftlich und 
lebt ſehr gluͤcklich, denn er beſitzt eine kleine Frau, 
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die alle ſeine Liebhabereien theilt. Sie hatte eine 
komiſche Friſur, welche hier jetzt ſehr gebraͤuchlich 
iſt, naͤmlich kurz geſchnittenes Haar. Nach Tiſche 
nahm ich meinen Platz in der Kutſche nach Tren⸗ 
ton und erduldete auf dieſer Fahrt alle Unbequem⸗ 
lichkeiten, die Amerika aufzuweiſen hat. Hinter 
Bordingtown iſt die Schoͤnheit der Gegend zu 
Ende, wie bei einer Theater⸗Decoration. Die 
Sonne ſandte ihre Strahlen und der Staub ſeine 
Wolken. Das aber war nicht alles. Eine Fa⸗ 
milie (die ich Bauern nennen moͤchte, in einem 
Lande, wo es Stände giebt) bevoͤlkerte den ſchlech⸗ 
ten Wagen. Ein betrunkener Mann, eine ſchmutzige 
Frau, vier ſchreiende Kinder und ein Korb mit Huͤh— 
nern, picture of human misery! Der Ruͤckſitz war 
von einem aͤltlichen Ehepaare, einem dicken Manne 
und einer magern Frau, eingenommen, ich ward alſo 
auf die Mittelbank, unmittelbar zwiſchen die laͤndliche 
Familie geworfen. — Der Koͤnig von Preußen 
hat, wie ich hoͤre, in ſeinen Staaten das weiſe 
Geſetz gegeben, daß keine Kinder in Eilwagen 
reiſen ſollen. Se. Maj. iſt der Schutzpatron aller 


115 


vernuͤnftigen Menſchen, die in England und Frank⸗ 
reich gewohnt ſind, zu leiden. Aber mit Huͤh⸗ 
nern! mit Huͤhnern habe ich noch nie die Ehre 
gehabt zu reiſen! Der Mann ſchlief ein und 
verlor ſeinen Hut. Wir mußten lange halten, 
um ihn wieder zu finden. Die Frau huſchte und 
knuffte die Kinder, die moͤrderlich ſchrieen. Eine 
ganze Flaſche Florida⸗Waſſer hatte ich ſchon über 
die Familie ausgegoſſen, und doch nicht die Luft 
verbeſſert. Der Korb ſtand mir auf den Fuͤßen. 
Ich bot der Frau an, die Huͤhner zu bezahlen 
und ſie fliegen zu laſſen. Dieſes reizte ihren re⸗ 
publikaniſchen Stolz und ſie gab mir eine aͤcht 
republikaniſche Antwort. Die Thiere ſtarben in⸗ 
deſſen, die Opfer der Gleichheit — ſie erſtickten 
und es war ein Geſchrei weniger — die Frau 
beweinte ihr tragiſches Ende! Ich uͤberlegte, ob 
das Elend zu reiſen, wohl noch hoͤher ſteigen 
könne, als das Sprichwort ſich bewährte: Wenn 
die Noth am hoͤchſten, iſt die Huͤlfe am naͤchſten. 
Es war finſter; der Wagen hielt. Ein anderer, 
nur mit zwei Sitzen verſehen, wurde herangefah- 
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ren. In diefen follten wir uns packen. Himmel, 
dachte ich, welch ein Noahkaſten wird das werden! 
Gluͤcklicherweiſe nahm die magere Frau auf dem 
Ruͤckſitze dieſes übel, und entwickelte ein ſehr re 
ſpectables Mundwerk. Sie machte dem Wagen⸗ 
genmeiſter begreiflich, daß dies ein ungewohntes 
Verfahren, daß er kein Gentleman ſey und ſie 
reſpectable Leute waͤren. Der Gegner, obgleich 
hinlaͤnglich mit Grobheit bewaffnet, mußte ſich 
mit Schimpf zuruͤckziehen, und zwei andere Ma: 
gen kommen laſſen. Dieſes war der Wendepunkt 
meiner Leiden. Die Huͤhnerfamilie bezog den 
einen und ich mit dicken Mann und der mageren 
Frau den anderen Wagen. Der dicke Mann 
hatte ſich bei der Sache ganz leidend verhalten, 
fo wie ich; wir waren Beide nur als Obſerva⸗ 
tions⸗Corps aufgeſtellt, um den Feind in Reſpect 
zu halten. 

Waͤhrend der Leidensfahrt war meine Auf— 
merkſamkeit ſo ſehr im Wagen gefeſſelt geweſen, 
daß ich nur wenig Sinn für angenehme Gegen: 
ſtaͤnde auſſerhalb deſſelben uͤbrig behalten hatte. 
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Es war auch wenig zu ſehen, mit Ausnahme von 
Princetown, ein huͤbſches Staͤdtchen mit ſchoͤnen 
Univerſitaͤts-Gebaͤuden, woſelbſt die keimenden Ta: 
lente des Staates New-Verſey ſich entwickeln. 
Um 11 Uhr Abends erreichten wir New-Braun⸗ 
ſchweig, wo wir Nachtquartier nahmen. Am fol⸗ 
genden Morgen ſtand ich fruͤh auf, um den Ort 
in Augenſchein zu nehmen, ehe die Hitze das Aus— 
gehen unmoͤglich machte. Ich war erſtaunt uͤber 
die ſchoͤne Lage des Ortes, durch ein ſpiegelklares 
Waſſer und ſchoͤnen Sonnenaufgang gehoben. 
Ein Dampfſchiff brachte mich von hier nach New: 
Vork durch die Narrows — einen Mae laͤngs 
der Kuͤſte. 

Die Stadt praͤſentirte ſich, als wir gegen ſie 
auffuhren in ihrer ganzen Bedeutung. Der Strahl 
der Morgenſonne gab der Scene einen heitern 
Anſtrich, und die Sabbathfeier eine Weihe, die 
das Gemuͤth zur Andacht ſtimmte. Das Gelaͤute 
der Glocken, die Ruhe im Hafen, die aufgezoge: 
nen Flaggen auf den zahlreichen Schiffen, ſtellten 
den Begriff des Sonntags-Morgens dar. — Als 
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ich dieſe Scene zum Letztenmale ſah, lag der 
Schnee fußhoch und der Eisgang verſperrte die 
Schiffahrt. Jetzt prangte die Vegetation in ihrer 
ſchoͤnſten Fuͤlle. Die Battery war eine Maſſe 
gruͤner Baͤume geworden, und ſchien ein ſicheres 
Aſyl bei der Tageshitze zu ſeyn. Hobocken war 
ein Wald geworden. Alle Inſeln und die Ufer 
dieſer ſchoͤnen Bay waren Landſchaften, Parks 
und Gärten. Jetzt draͤngte ſich mir die Wahr: 
heit einer Bemerkung auf, die man nicht findet, 
wenn man gerade von Paris kommt, wohl aber, 
wenn man dieſes Land durchreiſ't hat, naͤmlich, 
daß New⸗York der Centralpunkt der ganzen Ber: 
einigten Staaten iſt. | 

Noch mehr wurde ich von der Wichtigkeit 
von New⸗Vork überzeugt, als ich ein paar Mo⸗ 
nate ſpaͤter von den weſtlichen Staaten zuruͤckkam, 
und die ſtarken Wurzeln ſeiner Kraft, die Fluͤſſe 
und Canaͤle, die großen Communications: Mittel, 
die Seen und Landſtraßen, geſehen hatte, die auf 
dieſes große Centrum zuführen. Der große Erie- 
Canal, welcher 72 deutſche Meilen weit das Land 
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durchſchneidet, dieſen Hafen mit den großen Land: 
Seen in Verbindung ſetzt, und dadurch die ent 
fernteſten Provinzen dieſes Landes an New-Pork 
knuͤpft, iſt allein hinreichend, um auf dieſen Fleck 
ein großes Emporium zu bilden. Es iſt wahr, 
hier wachſen keine Ausfuhr-Producte, allein die 
Lage des Hafens, die Bequemlichkeit, die fuͤr die 
See- und Canalſchiffahrt ſich hier findet, wird 
dieſe Stadt wohl immer zum Reunionspunkt 
zwiſchen dem In- und Auslande machen. Es iſt 
wohl moͤglich, daß eine andere Stadt eine ſehr 
große Verbindung mit den weſtlichen Staaten an 
ſich ziehen kann, allein dieſes beruht auf der Be⸗ 
endigung einer 300 Meilen langen Eiſenbahn, 
die dann allerdings die unendlichen Producte des 
Miſſiſippi, nach einem Markt leiten würde, wo 
der Todesengel nicht die goldenen Fruͤchte des 
Handels vertheidigt. | 
Doch, ich bleibe bei meinem Faden, und zwar 
für jetzt in der Stadt Manhattan, oder NewYork, 
woſelbſt ich bei dem Herrn Bunker ein Bad, 
Fruͤhſtuͤck und Logis nahm. Ich war ſehr erfreut, 
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meine Freunde und Landsleute wiederzuſehen, die 
noch immer en garcon lebten. Sie eſſen bei 
Bunker, ſprechen uͤber den Handel, nehmen ihre 
Geſchaͤfte vor, und weiter paſſirt ihnen nichts. 
Aus meiner bunten Sphäre in dieſes eintoͤnige 
Leben verſetzt, das indeß die Gewohnheit, wie 
manches andere, zum Paradieſe machen kann, be⸗ 
griff ich deutlich, wie gut es war, bei meiner er⸗ 
ſten Ankunft hier nicht gleich vom Einzelnen auf 
das Ganze zu ſchließen, und anſtatt mich in 
New⸗York in Gewohnheiten zu begraben, weiter 
zu gehen, um Land und Leute kennen zu lernen, 
die gar ſehr verſchieden ſind. Es iſt erſtaunlich, 
zu bedenken, wie wenig der Menſch zu ſehen 
braucht und wie viel er ſehen kann. 

Meinen Aufenthalt brauche ich nicht weiter 
zu beſchreiben. Ein Tag verſtrich wie der andere. 
Meine Familien-Bekanntſchaften befanden ſich auf 
Brunnenreiſen. Abends gab es öffentliche Amuſe⸗ 
ments in Niblos Garten, wohin die Menge ſtrömt, 
um Muſik zu hören und Lampen zu ſehen, oder 
nach dem Caſtle-Garten, wo auf dem Theater die 
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Schlacht von Navarino gegeben wurde. Dieſes 
iſt gut fuͤr Einmal. ö 

Nach einer Periode von Einfoͤrmigkeit war ich 
deſto begieriger, neue Eindruͤcke zu empfangen, 
und ich trat meine Reiſe in 1 5 Innere wohl 
vorbereitet an. ; 

Am Donnerſtag den 5. Auguſt begab ich mich 
an Bord der Sicherheits-Barke (safety barge). 
Dieſes Fahrzeug iſt eine Erfindung, gemacht, um 
dem Ungluͤcke vorzubeugen, welches durch das 
haͤufige Auffliegen von Dampfſchiffen in dieſem 
Lande, oͤfterer als monatlich, entſteht. Die Re: 
gierung, welche hier mehr unterlaͤßt als thut, ſorgt 
nicht fuͤr die oͤffentlichen Anſtalten. Alle ſind 
Privatunternehmungen. Als ſolche find fie Specu— 
lationen, und nur darauf abgeſehen, das in die 
Augen Fallende, nicht aber das Gute zu haben. 
In Europa, wo nicht ein ſolches Syſtem von 
Oeconomie herrſcht, fliegen die Dampfſchiffe faſt 
nie auf, weil man kupferne Keſſel nimmt, die 
gehoͤrige Mannſchaft, und vor allem einen ſach⸗ 
verſtaͤndigen Ingenieur hat, auch nicht durch high 
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pressure Feurung erſparen will. Hier will der 
Eigenthuͤmer nur ſo viel thun, als noͤthig iſt, um 
das Volk anzulocken (aecomodate the public) 
und er fragt nur in ſo weit danach, ob man 
bequem oder ſicher iſt, als es ſein Intereſſe ver⸗ 
langt. Ich habe es erlebt, daß gar kein Ingenieur 
an Bord war, daß ein Matroſe die Maſchine ſtill 
ſtehen machte, ohne dem Dampfe das Ventil zu 
öffnen, und daß das obere Ventil von ſelbſt mit 
großer Kraft aufflog und dadurch das Spriugen 
des Keſſels verhindert wurde. Um dieſes Ungluͤck 
nun zu verhuͤten, oder vielmehr um aus dem 
ſchlechten Rufe der Dampfſchiffe Vortheil zu 
ziehen, hat ein Speculant ſein Sicherheitsboot 
eingerichtet, welches nichts anderes iſt als ein 
ſchwimmendes Wirthshaus, das von einem Dampf: 
boote gezogen wird. Dieſes Anhaͤngſel verringert 
natuͤrlich die Schnelligkeit der Bewegung, welche 
ſonſt bei den Dampfboͤten auf dem Hudſon ſehr 
groß iſt. Man faͤhrt naͤmlich in 12 Stunden 
durch Dampf nach Albany, welches 150 Meilen 
von New⸗VYork entfernt iſt. Die zweckmaͤßigſte 
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von allen Verbeſſerungen ware meines Erachtens: 
kupferne Keſſel und einen guten Ingenieur zu 
haben, und dann das einfache Mittel anzuwenden, 
was bei Pulvermagazinen angewandt wird, um 
eine Exploſion ſchadlos zu machen, naͤmlich das 
Haus, worin der Keſſel iſt, nach Außen leicht 
und nach Innen feſt zu bauen, damit die Erplofion- 
nach dem Waſſer und nicht dem Schiffe zuge⸗ 
wandt werde. m 
Für diesmal indeffen hat das Publikum das 
Sicherheitsboot, welches unmittelbar an das Dampf⸗ 
ſchiff gehakt wird. Es ſchien auch die oͤffentliche 
Meinung fuͤr ſich zu haben, denn es kamen uͤber 
200 Paſſagiere an Bord. Um 10 Uhr Morgens 
fuhren wir ab. Es ging ſehr angenehm; weder 
der Schmier⸗Geruch der Dampfmaſchine, noch die 
Erſchuͤtterung, die ſie hervorbringt, war bemerklich. 
Ich ſetzte mich auf das obere Deck unter das 
Zelt und betrachtete mein Reiſebuch, die Ufer und 
die Leute. Von der bunten Menge kannte ich auch 
keine Seele. Vor lauter Verabredungen war ich 
ganz allein weggereiſ't. Alle meine Bekannten 
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Sprachen von mitreiſen, konnten aber nie fertig 
werden. Ich hoffte ſobald ich wuͤnſchte, Geſellſchaft 
finden zu konnen, und das Gluͤck war mir auch 
recht guͤnſtig. Auch bin ich recht gern ein paar 
Tage allein und mache den Beobachter. Fuͤr jetzt 
hatte ich auch reichen Stoff an den ſchoͤnen Ufern 
und der zahlreichen Geſellſchaft. Es waren lauter 
wohlgekleidete Leute, die, wie ich vermuthete, nach 
den Bergen und Baͤdern eilten. Man kennt hier 
durchaus nicht den Mann an dem Rocke. Ein 
Handwerker traͤgt ſich wie ein Staatsmann. Hie 
und da bemerkte ich eine Familie, deren gemeſſe⸗ 
nes Weſen die would be fashionables verrieth. 

Die New⸗Yorker machen bei oͤffentlichen Ge⸗ 
legenheiten ſehr vornehme Mienen und bewegen 
ſich mit vieler Grandezza, ſind aber gewoͤhnlich 
ihre eigenen Bedienten, und werden vergleichungs⸗ 
weiſe mit ſehr wenigem Decorum behandelt. — 
So z. B. anſtatt daß bei uns auf den Dampf 
ſchiffen ein Mann herumgeht und die Paſſagiere 
mit Billetten verſieht, muͤſſen fie hier auf ein ge⸗ 
wiſſes Signal zum Gapitain kommen. Ein Neger, 
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mit einer ohrzerreißenden Glocke, geht herum, und 
ſchellt die Leute nach dem Zimmer des Capitains 
hin, und ruft dabei: „Passengers that have not 
paid their passage please to call at thie Cap- 
tains office.“ Die vornehmen Leute ſtehen endlich 
alle zwiſchen dem wuͤthenden Laͤrmſchlaͤger und 
dem langſam rechnenden Capitain, welcher in 
einer Bude ſitzt, und den Leuten einzeln ihre 
Namen abnimmt und Nummern zu Coyen giebt. 
Die Leute ſind indeſſen in dieſem freien Lande 
fchon gewohnt, alles nach der Schelle zu thun 
und uͤber einen Kamm geſchoren zu werden. 

Nachdem der Capitain die Gnade gehabt hatte, 
mir die Nummer zuzutheilen, eilte ich wieder auf 
das Verdeck, um die verlorene Gegend, wo moͤg— 
lich, nachzuholen. — Die Amerikaner nennen den 
Hudſon⸗Fluß ihren Rhein, er iſt aber doch weit 
davon verſchieden, obgleich er auch ſehr ſchoͤne 
Ufer hat. Der Unterſchied iſt eben ſo leicht zu 
finden als die Aehnlichkeit. Im Allgemeinen ſind 
die Ufer zu weit, um ſich maleriſch zu produciren, 
auch fehlen die Ruinen und Schloͤſſer, die Jahr⸗ 
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hunderte erzählen — vor allem aber der goldene 
Rebenſaft, den die Natur den Kindern dieſer 
Hemiſphaͤre gaͤnzlich vorenthalten zu haben ſcheint. 
Hier ſieht man Maisfelder und Plantagen, die 
Entſtehungen der Mitzeit im hellen Sonnenlicht, 
und kein Halbdunkel bietet der Legende ein Neſt⸗ 
chen an. Doch der Europaͤer ſollte die Vergan⸗ 
genheit laſſen, wo ſie iſt, und hier die Gegenwart 
betrachten und die Zukunft denken. — Wie vielen 
Menſchen werden dieſe fruchtbaren Ufer, wird 
diefer ſchiffbare Strom nicht Unterhalt gewaͤhren! 
Welch ein unermeßliches Inland ſchließt er nicht 
auf! Rechts und links ſieht man das Holz aus⸗ 
gehauen und Felder gebaut — ſieht man Woh⸗ 
nungen zu Doͤrfern, Doͤrfer zu Stadten wachſen! 
Dieſer Strom iſt eine große Pulsader, von wo 
aus Atherien durch den ganzen Koͤrper laufen. 
Da, wo die Natur die Verbindung gehemmt zu 
haben ſcheint, haben die Menſchen die Hinderniſſe 
uͤberwunden. Ein Canal leitet dieſes Waſſer bis 
zu den großen Seen, welche im Norden das 
weite Land begraͤnzen und die Fibern dieſer großen 
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Ader find bis in's Unbekannte ausgedehnt! So 
wie der Handel durchdringt, belebt ſich der ganze 
Koͤrper — und nimmt zum Erſtaunen zu! Schon 
jetzt zahlt der Staat von New⸗York an zwei 
Millionen Seelen, und täglich macht dieſer Canal 
das Land weiter an feinen Ufern erbluͤhen! 
Ich will Euch nicht mit einem Verzeichniß 
der Oerter ermuͤden, die laͤngs den Ufern liegen Sn 
ein Gemälde, das Effect machen fol, darf nicht 
uͤberladen ſeyn, befonders wenn es aus der Ferne 
angeſehen werden ſoll. Ich will nur das Merk⸗ 
wuͤrdige erwaͤhnen. Der Anfang der Fahrt iſt am 
wenigſten intereſſant, allein das Intereſſe waͤchſt 
bei jedem Schritte. Zuerſt hinter New⸗Vork find 
beide Ufer abſchuͤſſig, unten Felſen und oben Holz. 
Dies dauert ein paar Stunden. Das linke Ufer 
aplanirt ſich dann und geſtattet den Blick in ein 
fruchtbares Land. Dann kommt Singſing, ein 
Ort mit dem Staatsgefaͤngniſſe, ein großes Ge⸗ 
baͤude. — Nachdem ziehen ſich die Ufer etwas 
zuſammen und werden hoch. Man iſt in den 
Hochlanden und ſieht die Reihe der Katskill⸗ 
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Gebirge. Hier ſetzt das Boot Paſſagiere an's 
Land; denn hier iſt ein Vergnuͤgungsort. Oben 
in dem Gebirge hat man zwei große Gaſthoͤfe 
errichtet. Es iſt dort ein ſicheres Aſyl gegen die 
Hitze, indem die Hoͤhe dem Thermometer nie er⸗ 
laubt, über „gemäßigt“ zu treten. Fehden 

Gegen Abend erreichten wir das Ende der 
Hochlande und kamen in ein ſchoͤnes, großes 
Baſſin, woran die Stadt Hudſon liegt. Kurz 
vorher liegt Weſtpoint, die beruͤhmte Militairſchule 
Amerika's. Es iſt ein Plateau, halb von Bergen, 
halb vom Fluſſe umgeben. Darauf befinden ſich 
große Gebaͤude, der Regierung gehoͤrend, und ein 
großer Exercierplatz. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Weimar giebt eine ausführliche Beſchreibung da⸗ 
von und iſt Sachkenner. Ich glaube, daß dieſes 
Inſtitut ſehr gut ſeyn muß, denn alle jungen 
Leute, die ich kenne und dort erzogen wurden, 
ſind ſehr beſcheiden und liebenswuͤrdig, und ſollen 
ſolide Kenntniſſe beſitzen. Man erkennt ſie ſehr 
bald, da dieſe Eigenſchaften etwas Seltenes in 
dieſem Lande ſind. Die Subordination und das 
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Exercitium giebt ihnen eine militairiſche Haltung, 
die vortheilhaft gegen den nachlaͤſſigen Anſtand 
der Amerikaner abſticht. — Leider muß ich erzaͤh⸗ 
len, daß dieſer Anſtalt jetzt ein Ende droht, indem 
der Congreß nicht mehr die Ausgabe bewilligen 
will. Die guten Repraͤſentanten des Volks haben 
ſo wenig Sinn fuͤr dieſe Vorzuͤge und handeln 
nach einem Syſtem von Oeconomie, weshalb ſie 
gewoͤhnlich gegen Alles ſtimmen, wobei das liebe 
Selbſt nicht auf eine ſehr directe Weiſe profitirt. 
Der Senat, welcher aus einer civiliſirten Men⸗ 
ſchenklaſſe gewählt iſt, beſchuͤtzt gluͤcklicherweiſe das 
Inſtitut, und wird hoffentlich die Auflöfung ver: 
hindern. 

Ign unſerem Boote war es indeß Abend ge— 
worden, und Anſtalten wurden gemacht zum 
Schlafen. Es laͤßt ſich wohl denken, daß in 
einem Schiffe, wo uͤber 200 Paſſagiere ſind, die 
Bequemlichkeiten nicht groß ſeyn koͤnnen. In der 
That waren ſie ſehr klein. In der untern Cajuͤte 
wurden ſaͤmmtliche Tiſche aneinander geruͤckt wie 
zum Eſſen, Matratzen wurden darauf gelegt mit 
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Bettlaken, und darauf mußten die Männer in 
einer langen Reihe liegen. Es war eine ſolche 
Beklommenheit, daß ich den Entſchluß faßte, mein 
Heil anderswo zu verſuchen. Ich kletterte gluͤcklich 
auf das uns ziehende Dampfſchiff, und fand eine 
ganz leere Cajuͤte mit Betten an den Seiten, 


deren eines ich ohne Weiteres einnahm. Die 


Freude dauerte nicht lange, denn ein Menſch kam 
und ſagte mir, ich haͤtte kein Recht, das andere 
Schiff zu verlaſſen. Die Zumuthung kam mir 
indeſſen zu ſtark vor, und ich erklaͤrte, daß ich 
bleiben wolle und ſagte dem Menſchen, er ſolle 
ſich zum Teufel ſcheren. Er fand es gerathen, 
mich liegen zu laſſen. Ich hoͤrte ihn draußen mit 
Andern ſprechen, allein man ließ mich in Frie⸗ 
den, und ich genoß der Ruhe und ſegnete das 
eilfte Gebot. 5 | 
Am Morgen lag ein dichter Nebel auf dem 
Waſſer. Die Gebirgsluft iſt ganz anders wie an 
der Seekuͤſte. Es war kalt. Die Sonne drang 
darauf durch, und eine Stunde nachher wurde 
Nees heiß. Wir erreichten vor der Fruͤhſtuͤckszeit 
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Albany. Dieſes iſt die Hauptſtadt von New-Yorf. 
Sie enthaͤlt 30,000 Einwohner. Hier faͤngt der 
große Canal an. Die Stadt iſt gut gebaut und 
hat mehrere oͤffentliche Gebaͤude, die in vielen 
Reiſebuͤchern gezeichnet ſind. 

Ich hatte keine Zeit, Albany genau zu be⸗ 
ſehen, welches auch nicht nothwendig iſt; ich hatte 
auch nicht Zeit, daſelbſt zu fruͤhſtuͤcken, welches 
nothwendiger war. Vor dem Wirthshauſe ſtand 
eine Kutſche, worin meine Freunde ſaßen, welche 
mir vorausgereiſ't waren. R...... aus Salem, 
E.... aus Savana und B..., aus Providence. 
Sie wollten gerade nach Saratoga fahren, und 
luden mich ein, bei ihnen Platz zu nehmen. Ich 
beſann mich auch nicht lange, und fuhr, ohne 
gefruͤhſtuͤckt zu haben, mit. Wir fuhren laͤngs dem 
Fluſſe und ſahen am andern Ufer die bluͤhende 
Stadt Troya (Troy). Ferner ſahen wir den 
Waſſerfall von Cohow. Wir hatten einen Aufent⸗ 
halt wegen einer ſchlechten Bruͤcke. Eines unſerer 
Pferde ſteckte einen Fuß dadurch. Um das Pferd 
zu retten, deckten wir einen Theil der Bruͤcke ab, 
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nachdem wir den Wagen hinüber gezogen hatten. 

Wir fuhren vom Fluſſe ab in ein ſandiges Land 
mit einzelnen Tannen. Um Mittag erreichten wir 
Saratoga. 

Man muß fi ja keinen deutſchen Badeort 
denken, wenn man von Saratoga hoͤrt. Man muß 
fich nichts denken, als Sand und Staub. Eine 
Heilquelle, welche die Indianer ſchon kannten, 
fließt auf einer kleinen Wieſe. Ein Dach von 
Brettern iſt daruͤber gebaut, ein kleines Parterre 
auf Pfaͤhlen darunter, ein Neger mit einer Kelle, 
welcher einſchenkt — und fertig iſt ein amerikani⸗ 
ſcher Brunnen. . 

f Ich komme hier auf eine Bemerkung uͤber 

Amerika, welche ich ſchon oft gemacht habe, und 
die ich hier vielleicht ſo gut wie irgendwo anders 
an ihren Platz ſetzen kann. Der Amerikaner befigt 
einen großen Verbeſſerungstrieb, verbunden mit 
einem geheimen Reſpect vor Europa. Alles, was 
von dorther kommt, iſt er begierig zu kennen, und 
bereit anzunehmen, ſobald er es beſſer findet als 
das Vorhandene. Amerika iſt eigentlich ein nach— 
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geahmtes Europa, welches aber ſein Muſter hie 
und da uͤbertrifft. Im Suͤden iſt Spaniens und 
im Norden Englands Spiegelbild über den atlan- 
tiſchen Ocean geworfen. Vom Urvolk iſt wenig 
vorhanden. Daſſelbe iſt bis in's Unbekannte 
zuruͤckgetrieben. Weiße kamen von Europa, um 
hier zu wohnen, und Schwarze von Afrika, um 
ihnen zu dienen. Der Afrikaner iſt hier wie ein 
gezaͤhmtes Thier und bringt nichts von ſeinem 
Lande mit als ſich ſelbſt. Hier herrſchen europaͤiſche 
Sitten und Sprachen. Es giebt hier nichts von 
den uͤbrigen Theilen der Welt. Nichts von Aſien 
mit allen ſeinen verſchiedenen volkreichen Laͤndern. 
Es iſt das Merkwuͤrdigſte von Amerika, daß ſich 
Europa hier regenerirt. Ob ſich jemals in der 
Welt etwas Aehnliches zugetragen, iſt ungewiß, 
ob ſich Europa einſt von Aſien aus ſo an den 
Küſten des mittellaͤndiſchen Meeres bevölfert hat, 
oder ob es im Norden ein Urvolk gegeben, iſt 
zweifelhaft; gewiß iſt aber nie das Schauſpiel der 
Regeneration ſo großartig aufgefuͤhrt worden wie 
in Amerika. Eine ſolche Natur, wie dieſe Ströme, 
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Seen und Bergketten ſucht man in der übrigen 
Welt umfonft, und ein fo weites Land ift nie auf 
einmal bevölkert und fo ſchnell gebildet worden, 
weil es keines giebt, welches die Schiffahrt fo 


vielſeitig bereichen kann. Die Natur ſcheint dieſe 
Schatzkammer fuͤr die Europaͤer aufgehoben zu 


haben, und dasjenige Volk, welches Kenntniſſe 
genug beſaß, die Schifffahrt bis zur neuen Welt 
auszudehnen, war dazu erſehen, ſie zu beſitzen. 
Bei dieſen allgemeinen Betrachtungen iſt es 
für einen Deutſchen traurig zu bemerken, daß zwei 
der gebildetſten Sprachen ſich nicht aus Europa 
mit in die neue Welt verpflanzen — die deutſche 
und die italieniſche. Die Urſache davon iſt wohl 
folgende: Die Deutſchen mußten gerade einen 
ſpaniſchen Koͤnig zum Kaiſer erwaͤhlen zu der 
Zeit, wo alle Voͤlker Europa's Colonien in Amerjka 


anlegten. Während nun in Spanien Carl V. 


Flotten ausruͤſtete, die Schaͤtze der neuen Welt zu 
ſuchen, ſtritt er in Deutſchland gegen die Refor⸗ 
mation. Carls V. Krone vererbte ſich auf 
Philipp II., aber nicht die des heiligen roͤmiſchen 
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Reiches. Philipp wurde Koͤnig von Spanien und 


Indien, und Deutſchland verlor auf immer die 
Gelegenheit, ſich in Amerika zu erneuen. Unſere 
Sprache wird nun wohl, wie die italieniſche, eine 
todte Sprache in Amerika bleiben, und wenn aus 
Deutſchland nicht wieder ein maͤchtiges Reich her— 
vorgeht, auch in Europa verloͤſchen, welches bei 
einer Eroberung, wie zu Napoleons Zeiten, ge 
ſchehen kann. In der Weltgeſchichte iſt die 
Ausbreitung der Sprachen, fo wie über: 
haupt der geiftige Einfluß mit dem poli- 
tiſchen Gewicht verknuͤpft, und ein Volk, 
deſſen politiſcher Einfluß verſchwunden 
iſt, wird auch ſehr bald geiſtig degene— 
riren. 8 

Doch dieſer Gegenſtand fuͤhrt mich zu weit — 
auf ein Verderben, welches ich nicht hemmen kann, 
und das die ſchon Entarteten nicht mehr ſehen! 
fuͤr diesmal komme ich darauf zuruͤck, weil es mit 
dem Factum uͤbereinſtimmt. Der Amerikaner er⸗ 
ſtreckt ſeine Verehrung fuͤr Europa hauptſaͤchlich 


auf England und Frankreich — von Deutſchland 
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weiß er wenig — nur wenn die Deutſchen hieher 
kommen, werden ſie beachtet — ſeine Zeitungen 
ſchweigen uͤber Deutſchland; und iſt dieſes zu ver⸗ 
wundern, da unſre eigenen es thun, und ſich mit 
Allem beſchaͤftigen, ausgenommen mit em was 
uns angeht! ee 

Ich blieb fuͤnf Tage in Saratoga, 115 dieſe 
waͤren mir ſehr lang geworden, haͤtte ich nicht 
L..... und H. . . . .. getroffen. Die meiſten Kur: 
gaͤſte halten ſich des Tages über in den Geſell⸗ 
ſchaftszimmern mit Schoͤnwetter-Geſpraͤchen auf; 
allein dieſes iſt ein etwas einſeitiger Zeitvertreib 
fuͤr Jemand, der nicht — verliebt iſt. Wir machten 
dagegen Ausfahrten in die Umgegend, welche nach 
der Seite des Saratoga-Sees zu ziemlich huͤbſch 
ausfielen. Verſchiedene Male beſuchten wir Ball⸗ 
ſton, wo die angenehme Familie H..... war. — 
L. . . .. und ich verſpaͤteten uns eines Abends fo 


ſehr daſelbſt, daß wir bei dunkler Mitternacht mit 


unſerm Cabriolet die ſieben Meilen (zum Theil 
Wald) zuruͤckfahren mußten. Es war fo kalt, daß 
wir wollene Decken leihen mußten, uns zu be: 
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decken, obgleich es den Tag über fehr heiß ge 
weſen war. Ballſton iſt viel angenehmer gelegen 
als Saratoga, allein das Waſſer ſoll nicht ſo 
reichhaltig ſeyn. Es hat auch den Vorzug, daß 
die Maſſe nicht hingeht. In Saratoga, wo 2000 
Kurgaͤſte waren, war man ſo unbequem wie 
moͤglich. Bei Tiſche kam der Einzelne ſchlimm 
weg. Es ſcheint, als wenn die Leute hier zu⸗ 
ſammen kommen, um in die Wette zu eſſen. Die 
Damen und deren Begleiter ſetzen ſich natuͤrlich 
zuerſt. — Erſtere eſſen faſt nichts und find auch 

gehörig ſchmaͤchtig. Die Männer fallen über die 
Schuͤſſeln her und ſchlingen halbgekochtes Fleiſch 
hinunter und bekommen in einem gewiſſen Alter 
die Despepſy. Ich habe in Saratoga nie das 
Gluͤck gekannt, ſatt zu werden, obgleich ich alle 
Gaſthaͤuſer verſucht habe. Die Aufwaͤrter ſind ſo 
ungeſchliffen, daß man ſich ſcheut, etwas zu for⸗ 
dern. Zu alle dem Leiden muß man noch gute 
Miene machen, indem man ewig in Geſellſchaft 
iſt. Abends verſammelt ſich die Geſellſchaft in 
einem der vier Höteld. In einem Zimmer iſt 
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Paukenlaͤrm und Tanz; in einem andern ſitzt ein 
junges Wunder am Pianoforte und eine horchende 
Geſellſchaft an den Waͤnden herum — forſchende 
Mama's, geputzte Maͤdchen und Maͤnner mit vor⸗ 
nehmen Geſichtern. Dieſe Leute kennen ſich ein⸗ 
ander nicht und duͤrfen auch kein Wort zuſammen 
ſprechen, weil ſie nicht einander vorgeſtellt worden 
ſind. Saratoga iſt ein Ort zu zwei Zwecken, wie 
Cheltenham, — der Eine iſt die Heilquelle, und 
außerdem ſieht man hier die Bluͤthen des Landes 
ihren Preis ſuchen. Iſt fie nun a fortune or a 
beauty, ſo zieht ſie des Morgens mit großer 
Mannſchaft durch den Sand und befindet ſich des 
Abends im Gedraͤnge. Die jungen Maͤnner haben 
hier ihr beſtes Zeug an. Hie und da kommt 
Einer to cut a dash, d. h. er ſpannt zwei Klepper 


vor ſeinen Gig und faͤhrt tandem. left 
Am 11. Auguſt feste ich meine Reife in Ge: 
ſellſchaft meines Freundes fort. Herr 


von B..... und Herr C. W. ... fuhren bis 
Schenectady mit uns. Wir fuhren durch Ballſton 
und nahmen Abſchied von der Familie H.. 
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Der Weg war anfangs nicht unterhaltend. Um 
Mittag erreichten wir Schenectady, eine Stadt, 
welche an dem großen Canal gelegen iſt, und 
12,000 Einwohner zaͤhlt. Die Straßen ſind 
gerade und eng. Die Haͤuſer tragen nicht den 
Stempel der Neuheit, indem ſie vor hundert 
Jahren zum Theil von den Hollaͤndern erbaut 
wurden. Wir erhielten ein ſehr gutes Mittags⸗ 
eſſen im City⸗Hötel. Nach Tiſche trennte ſich 
unſere Geſellſchaft. Wb 

L.. . . . und ich mietheten einen Wagen und 
fuhren nach dem 15 Meilen entfernten Orte Neu⸗ 
Amſterdam. Der Weg ging uͤber den geebneten 
Rand des großen Canals. Das Land, wodurch 
wir fuhren, glich einem großen Garten. Der Fluß 
Mohawk ſchlaͤngelte ſich hindurch und bildete viele 
Inſeln mit friſchem Gruͤn bedeckt. Zahlreiche 
Trauerweiden wuchſen an den Ufern. Dazu kam 
noch ein herrlicher Sonnenuntergang, das Gluͤck 
vollkommen zu machen. Leider koͤnnen die Sterb⸗ 
lichen dieſes aber nur ahnen, nicht genießen. In 
Schenectady hatte ich einen Brief bekommen, 
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womit mir der traurige Auftrag wurde, meinen 
Freund mit dem Tode ſeiner Mutter bekannt zu 
machen. Ich hatte ihm geſagt, daß ſie krank ſey, 
und der ganze Reiz dieſer ſchoͤnen Gegend ging 
ſtumm an ihm voruͤber. — Ich haͤtte gern das 
Schlimmſte verſchwiegen, allein ich mußte ihm 
einen Brief behaͤndigen. Ich that dieſes, als wir 
zur Ruhe gehen wollten. Als er das ſchwarze 
Siegel ſah, fiel er ſchluchzend auf ſein Bett. Ich 
verließ ihn, ſo leid er mir auch that, weil in 
ſolchen Faͤllen die Einſamkeit am wohlthaͤtigſten 
iſt. Wir hatten eine traurige Reiſe. Alles ging 
fuͤr ihn dabei verloren, und fuͤr mich ſeine Ge⸗ 
ſellſchaft und feine Kenntniſſe. Die Gegend brei: 
tete am folgenden Tage ihren Zauber aus, und 
ich haͤtte unter andern Umftänden großen Vortheil 
von Ls kuͤnſtleriſchem Auge ziehen konnen. 
Dieſes Land iſt von fleißigen Menſchen bewohnt; 
man erkennt noch die Nettigkeit der hollaͤndiſchen 
Voraͤltern. Der Canal und die Landſtraße ziehen 
ſich durch das Thal, welches der Mohawk durch— 
fließt. Der Fluß ſchlaͤngelt ſich bald hier bald 
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dort, und verwandelt ſich abwechſelnd in Seen 
und Waſſerfaͤlle. Der Canal in ſeinem beharr⸗ 
lichen Lauf kreuzt ihn auf Aquaducten, und er⸗ 
hebt ſich oft durch Schleuſen und Berge, indem 
der Fluß in der Tiefe durch Felſen ſtroͤmt. Bei 
alle dem iſt die Landſchaft nicht wild, ſondern 
freundlich. Der Ackerbau dehnt ſich aus, ſo weit 
das Auge reicht und oft bis zu den Gipfeln der 
Berge. Die Wohnungen hoͤren gar nicht auf und 
bezeugen durch ihren Wohlſtand die große Frucht: 
barkeit des Bodens. Die Bewohner beſtaͤtigen 
dieſes durch ihr Ausſehen, es iſt ein recht kraͤftiger 
Menſchenſchlag, mit haufig angenehmen Erſchei⸗ 

nungen. | 
Die Bücher, wonach man hier gewoͤhnlich 
reiſ't (wie z. B. the northern tourist) find ſehr 
unvollkommen, und fuͤr Leute gemacht, welche in 
einer oͤffentlichen Kutſche durch das Land poltern. 
28 Schmerz war die Urſache, daß wir einen 
Wagen mietheten, und wie die Noth oft die 
Mutter der Erfindungen iſt, ſo fiel ich, obne das 
Verdienſt davon zu haben, auf die rechte Art, 
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dieſes Land zu ſehen. Es gehen taͤglich Ganalböte 
und Stages ab, aber gewiß, wer nicht wie wir, 
ſich vier Tage dazu nimmt, von Schenectady bis 
Utica zu kommen — verliert ein Vergnuͤgen. Dieſes 
Land wird vor lauter Bereiſen nicht geſehen. Wir 
waren nicht ſo dumm vor Tage aufzuſtehen, noch N 
in Eile und Confuſion nach einem unbekannten 
Ziele zu jagen, ſondern fanden aus, daß man ſich 
die Zeit nehmen kann. Der Wagen koſtete uns 
vier Dollars per Tag, und es ließen ſich 40 bis 
50 Meilen damit taͤglich zuruͤcklegen. Dazu konnten 
wir ſpeiſen und ſchlafen, wo wir die Bequemlich⸗ 
keiten gut fanden. Dieſe muß ich ruͤhmen, und 
ſogar erwaͤbnen, daß wir in den Wirthshaͤuſern 
dieſer kleinen Staͤdte Bequemlichkeiten fanden, 
welche man nicht in den großen Staͤdten der 
Seekuͤſte findet, wie gemalte oder tapezirte Waͤnde, 
gepolſterte Stuͤhle und Canapees. Die Tafel war 
zu unſerer Zufriedenheit beſetzt und uͤber unſere 
Erwartung. Es war eine Ueberraſchung für 
mich, im Innern dieſes Landes ſo viel Cultur 
zu finden. | 
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Ich will meine Erzählung nicht mit Einzeln: 
heiten uͤberladen, ſondern die Gegend bis Utica 
fuͤr ſchoͤn erklaͤren, ohne Ausnahme und Unter⸗ 
brechung. Das ganze Land glich einem Garten, 
worin hie und da ein freundliches Staͤdtchen ſteht. 
Am zweiten Tage unſerer Fahrt aßen wir in 
Palleſtine zu Mittag und erreichten am Nach: 
mittag Little⸗Falls, eine kleine Stadt, welche ein 
paar Worte mehr verdient. — Ehe wir dieſelbe 
erreichten, ſahen wir in eine tiefe Bergſchlucht 
Fluß, Canal und Landſtraße verſchwinden. Naͤher 
gekommen, erſtaunt man, wie das Pulver und 
der Meißel Raum fuͤr alle drei gewonnen hat. 
Felſenkluͤfte dehnen ſich uͤber die Tiefe. Ein tiefes 
Echo und das Halbdunkel der Baͤume giebt der 
Landſchaft einen mehr als romantiſchen, faſt 
ſchauerlichen Ausdruck. Fluß, Canal und Weg 
winden ſich eine halbe Meile durch dies enge 
Thal, welches ſich dann ganz plotzlich erweitert, 
um der Stadt Little⸗Falls Raum zu geben. Der 
Fluß faͤllt bei dieſer Stadt in die Tiefe und der 
Canal behauptet ſein Niveau, durch die Felſen 
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gehauen. Das rege Treiben dieſes Ortes bildet 
einen angenehmen Contraſt zu der Bergſchlucht, 
worin derſelbe ſteht. Es find hier ſchon 1800 Ein- 
wohner und an allen Enden wird gebaut. Es 
giebt einige recht nette Anlagen und Beſitzungen 
wohlhabender Leute im Orte. Das Wirthshaus 
iſt ſehr gut. Der Canal laͤuft hier wieder uͤber 
den Fluß auf einem Aquaduct aus Quaderſtein 
gebaut. Da ich L..., nicht aus feinem Truͤbſinn 
reißen konnte, fo entdeckte ich für mich allein rei- 
zende Spaziergaͤnge. Ich glaube, ich haͤtte mich 
Tagelang auf das Angenehmſte ſo beſchaͤftigen 
konnen. Sehr ermüdet nahm ich nach Sonnen⸗ 
untergang mein Abendeſſen ein und machte bei 
dunkler Nacht noch einen Spaziergang, wobei das 
Rauſchen des Waſſers und die Lichter der abhaͤngig 
liegenden Stadt von eigner Wirkung waren. Am 
folgenden Tage erreichten wir Utica, eine blühende 
Handelsſtadt von 20,000 Einwohnern. — Die 
Straßen find breit, gerade, mit ſchoͤnen Trottoirs 
verſehen. Die Haͤuſer find groͤßtentheils ſehr ge- 
ſchmackvoll. Die Hauptſtraßen ſind lebhaft und 
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enthalten viele Banken, Gaſthoͤfe und Laden. Ich 
hatte gehofft, im Innern des Landes nicht fo viele 
Lotterie-Comptoire als in den Seehaͤfen zu finden, 
aber es ſind ihrer hier eher mehr als weniger. 
Ueberall in Amerika habe ich die Lotterien ſehr 
im Flor gefunden. In allen Staͤdten dieſes Lan⸗ 
des bemerkt man des Nachts dieſe und die Apo⸗ 


theken ſtets erleuchtet. Der Amerikaner iſt von 


Haus aus ein Speculant und liebt ſehr die Lot⸗ 
terie, und obgleich ſonſt vernuͤnftig, bildet er ſich 
ein, beſondere Beguͤnſtigungen vor andern Men⸗ 
ſchen zu erlangen; denn durch dieſe Anſicht nur 
beſtehen die Lotterien. 

In Utica halten ſich beſtaͤndig viele e Fremde 


auf, zum Theil in Geſchaͤften, zum Theil aus 


Vergnügen. Man kann hier einen Abſtecher nach 
den Waſſerfaͤllen von Trenton machen, welche 
14 Meilen von hier entfernt ſind. Dieſe ſollen 


ſehr huͤbſch ſeyn. — Da ich aber das non plus 


ultra aller Waſſerfaͤlle zu ſehen reiſ'te, ſo ließ ich 


mir die Trenton-⸗Falls entſchluͤpfen. — Ich mußte 


meine Reiſe allein fortſeſten, denn mein Gefaͤhrte 
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erklaͤrte mir, daß in feiner Stimmung Reiſen eine 
Laſt ſey, er wolle in Utica bleiben, oder nach 
New⸗York gehen, „um feine Mutter zu beweinen.“ 
Ich ſtellte ihm vor, wie der Anblick der Natur 
ſeinen Schmerz wohlthaͤtig lindern wuͤrde, verglich 
ihn mit dem Catholiken, der, um zu beten, eine 
Kirche ſuchte, und ſagte ihm, daß ich die großen 
Naturſcenen zu frommen Betrachtungen geeigneter 
hielt, als New⸗York. „Das würde mich serftreuen,“ 
erwiederte er, „und das betrachte ich als Entwei⸗ 
hung.“ Ich mußte ihn ſeinem Schmerz uͤber⸗ 
laſſen. | 

Es befindet ſich in Utica eine hydrauliſche 
Waage. Pfiffig, wie die Amerikaner ſind, haben 
ſie geſucht, am Canalzoll zu ſparen, indem ſie 
recht viele Guͤter in ein Boot laden. Die Schleu⸗ 
ſen ſchreiben ihnen die Breite und Laͤnge r i 
Fahrzeuge vor, allein die Tiefe nicht. Damit nun f 
kein Schiff ſo tief im Waſſer liege, daß es das 
Waſſer des Canals uͤber den Rand drangt, hat 
man eine Waage erfunden, worauf man das 
ganze beladene Schiff waͤgt. Das Schiff wird in 
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ein Baſſin (Dock) gezogen. Dieſes wird ge⸗ 
ſchloſſen und das Waſſer abgelaſſen, welches leicht 
angeht, indem der Canal hier 20 Fuß höher iſt 
als das Land. Das Schiff ſetzt ſich in die Waage. 
Da das Gewicht ſo groß iſt, ſo hat man daſſelbe, 
durch die Verlängerung des Waagebalkens, an 
der einen Seite centimirt. Die Waagſchale, worin 
das Schiff ſteht, iſt oben in eine eiſerne Walze 
vereinigt, die Achſe dieſer Walze bildet den Waage⸗ 
ſtaken und die daran befeſtigte Stange die Hälfte 
des Waagebalkens, deſſen Ende in ein Zimmer 
geht, wo man die Gewichte aufſetzt. Nach dem 
Geſetz des Hebels wiegt hier 1 dort 100 Pfund 
auf, und ein Canalboot von 5 bis 10 Laſt wird 
ohne Muͤhe gehoben. n 

| Nachdem ich einen Tag mit meinem Freunde 
in Utica zugebracht und vergeblich verſucht hatte, 
ihn zu troͤſten, ſetzte ich am 14. Auguſt meine 
Reiſe allein fort. Ich nahm meinen Platz in der 
Stage nach Auborn und uͤberzeugte mich von den 
Vortheilen meiner vorigen Reiſeart. Ein rechtlicher 
Menſch wird bald nicht mehr in dieſem Lande 
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mit öffentlichen Gelegenheiten reifen koͤnnen. Man 
wird mit dem ſchlechteſten Stoff amalgamirt, und 
entweder leidet das aͤſthetiſche Gefuͤhl, oder es 
ſinkt herab zu dem Niveau des großen Haufens, 
ſo wie die Rechte der Perſoͤnlichkeit. Kaum hatte 
ich meinen Platz genommen, „ſo raſſelte es mit 
Ketten ſchwer,“ und ein mit Feſſeln beladener 
Verbrecher half ſich mit Muͤhe zu uns hinein. 
Ein dicker Gefangenwaͤrter folgte ihm und ſetzte 
ſich auf den Ruͤckſitz, indem er dem Zuͤchtting den 
neben mir frei gewordenen Platz anwies. — Ich 
hatte wirklich Zeit noͤthig, um mich von meinem 
Erſtaunen zu erholen, verließ alsdann den Wa— 
gen und ſetzte mich zu dem Kutſcher auf den 
Bock. 

Es war als ſollte aller Reiz und jede Illuſion 
mit einem Male aufhoͤren. Die Gegend beſaß 
keinen Zauber mehr, die Natur ging in's Wilde; 
wir gelangten in die Urwaͤlder. Wer den ange⸗ 
nehmen Eindruck ſeiner Reiſe behalten will, thut 
wohl, nicht weiter als bis Utica zu gehen, und 
ſich mit einem Abſtecher nach den Trenton⸗Falls 
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zu begnügen. — Wildniß, nichts als rauhe Wild⸗ 
niß war das Land zwiſchen den Oertern von nun 
an. Wir kamen an ein indianiſches Dorf. Elende 
Hütten, aus Baumſtaͤmmen erbaut und mit Lehm 
beſchmiert, bilden die Wohnungen dieſer Wilden, 
welche an ausgehauenen Stellen des Waldes ſte⸗ 
hen. Menſchen, mit brauner Farbe, ſchwarzem, 
ſchlechtem Haar, blaſſen Lippen und Wangen, 
breiten Naſen, kleinen Augen und thieriſchen Zuͤgen 
ſieht man am Wege. Die Kleidung dieſer Weſen 
iſt zerlumpt und ſchmutzig. Die Weiber tragen 
Beinkleider. Die Maͤnner ſind mit einer Flinte 
und einem langen Meſſer bewaffnet. Sind dies 
die Nachkommen von Metamora? Oder hat der 
Branntwein ſie entartet? Wo bleiben die Ideale 
von Cooper? Sind dieſe elenden Geſchoͤpfe die 
hochbegabten Naturkinder, für welche der ameri⸗ 
kaniſche Dichter fi) bemüht, fo N Intereſſe 
zu erregen? 2 

Hund das Schöne ae nur im Geſang,“ ˖ 
und hier wahrhaftig nicht in der Proſa und 
Wirklichkeit. | 
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Einzelne Lichtſtellen im Walde ließen mich 
von einer Erhoͤhung in die Ferne ſehen. Nichts 


wie Wald und Wald uͤber Berg und Thal. 


Endlich trafen wir den großen Canal wieder und 
einige Spuren von Cultur wurden ſichtbar. Der⸗ 
ſelbe macht einen Umweg, ſoll aber durch eine 
angenehme Gegend laufen. — In Fayette ville 
hielten wir zum Eſſen. Der dicke Zuchtmeiſter 
führte das Wort und das Meſſer mit liebens⸗ 
wuͤrdiger Unbefangenheit. Nach geſchehener Fuͤtte⸗ 
rung deutete mir der Kutſcher an, ich muͤſſe nun 
in den Wagen. Viel lieber haͤtte ich fortgefahren, 
auf dem Bock zu ſchweben, trotz der Stoͤße, die 
mich verhinderten, das Geſetz der Schwerkraft zu 
behaupten. Der Kutſcher hatte den Platz aber 
verkauft, und ich mußte mich zu der Geſellſchaft 
der Diebe geſellen. Der dicke Zuchtmeiſter hatte 
wiederum den Ruͤckſitz und ließ den Uebrigen das 
Vergnuͤgen, ſich darum zu complimentiren, wer 
bei feinem Zuͤchtling ſitzen ſollte. Da ich am 
wenigſten die Fertigkeit des Zudraͤngens beſaß, ſo 
traf mich dieſe Auszeichnung. Dieſes kam davon, 
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weil dieſer Platz der unbequemſte war. — Gegen 
die Gemeinſchaft mit dieſem Individuum ſchienen 
ſie nichts zu haben, denn daſſelbe nahm nach 
Belieben Antheil an der Unterhaltung. Der Ver⸗ 
brecher klagte über die Unbequemlichkeit feiner 
Feſſeln und die Uebrigen lachten. — Wie kann 
ein Menſch ein Gefuͤhl für Ehre behalten, bei 
dem die Gleichheit zu einem ſolchen Extrem ge: 
trieben wird. Ich glaube, der leidenſchaftlichſte 
Vertheidiger des Republikanismus wird hier ein⸗ 
geſtehen, daß dieſer Zuſtand der ne gegen das 
fittliche Gefühl ſtreitet. 

Meine Reiſegeſellſchaft fette ſich über die 
Aeußerlichkeiten weg und wahrſcheinlich beſtand 
aller Unterſchied unter ihnen nur darin, daß der 
eine Schurke ausgefunden war und die W 
nicht. 

Erſt um 9 Uhr Abends erreichte die Stage 
die Stadt Auborn, nachdem ſie bei der Finſterniß 
auf einem abſchuͤſſigen Weg einen Gig uͤberge⸗ 
fahren hatte. Hemmſchuhe hat man hier nicht. 
Wir ſahen das Fuhrwerk zuſammenbrechen, er⸗ 
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hielten aber keine Kenntniß von dem Weiteren, 
ſondern raſſelten mit großer Schnelle fort. 

In dem Orte ſteht ein ſchoͤnes Wirthshaus, 
welches von dem Herrn David P. erbfut 
worden iſt. Ich fuͤhlte wie ein Menſch, der auf 
dem St. Gotthards⸗Gebirge erfroren iſt und zu⸗ 
faͤllig in das Hospitium geraͤth. Dieſes Wirths⸗ 
haus iſt eine Oaſe in der Wuͤſte. Ich ſegnete 
den menſchenfreundlichen Erbauer, den gefaͤlligen 
Wirth und ſeinen guten Koch. 5 Y 

Am naͤchſten Tage war es Sonntag. Das 
Gelaͤute der Glocken weckte mich. Die Sonne 
ſchien freundlich in mein Fenſter. Ich hatte die 
Ausſicht auf einen Theil des Ortes. Derſelbe iſt 
huͤbſch wie fein Name. Ich flieg auf das Bel⸗ 
vedere des Hauſes, und genoß einer ſchoͤnen Aus⸗ 
ſicht. Der Ort hat drei Kirchen, iſt regelmaͤßig 
gebaut, mit manchen huͤbſchen Haͤuſern geziert, 
und liegt in einer fruchtbaren Gegend, welche ſich 
nach dem nahen Owasco-See erſtreckt. Erſt am 
Nachmittage fand ich einen Platz in einer Stage. 
Da es Sonntag war, ſo waren drei fruͤhere 
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Stages ganz voll. — Die Gegend, durch welche 
wir fuhren, hatte weniger Spuren vom Urwald, 
als die geſtrige. — Viele kleine Orte mit großen 
Namen (groͤßtentheils aus dem Alterthume ent— 
lehnt) ſtanden am Wege. Hinter Waterloo erin⸗ 
nerte mich die Gegend an manche Gegend in 
Deutſchland, ſchoͤner Eichenwuchs und ebener Bo⸗ 
den. In den meiſten Orten bemerkte ich eine 
Anzahl Apfelbaͤume, die zum Brechen voll waren. 
Die Oerter glichen ſich alle. Haͤuſer mit hellen 
Farben bemalt, Gallerien von Holz vorne, und 
haͤufige Inſchriften. Holz iſt das Hauptmaterial. 
Die meiſten Kirchen ſind davon erbaut. — Die 
Leute ſind hier große Freunde von Saͤulen, welche 
ſie in ſo vielerlei Ordnungen zuſammenſtellen, daß 
eine große Unordnung daraus entſteht. Man freut 
ſich uͤber die Nettigkeit der Wohnungen; der Bau⸗ 
art aber fehlt der Sinn. — Wer gewohnt iſt in 
alten Laͤndern Kirchen im gothiſchen oder italieni⸗ 
ſchen Styl zu ſehen, findet hier frappante Wider⸗ 
ſpruͤche zwiſchen den Zweck eines Gebaͤudes und 
ſeiner Bauart. Bei Kirchen iſt hier nichts haͤufiger, 
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als ein Portal von corinthiſchen Säulen, wie in 
Europa zu Schauſpielhaͤuſern genommen wird. — 
Es fehlt hier gar nicht an Religion, denn jeder 


kleine Ort hat ſeine Kirche. In den meiſten Orten 
findet man auch ein Lotterie⸗Bureau und eine 


Zeitungs⸗Druckerei. . 

Der erſte bedeutende Ort nach Utica war 
Genf, am Genfer⸗See gelegen. Wirklich iſt dort 
eine Idee des ſchweizeriſchen Genf vorhanden, 


wegen der abhaͤngigen Lage an dem See. Auf 


demſelben faͤhrt ein Dampfſchiff taͤglich nach der 
Stadt Dresden. Genf beſitzt eine Waſſerverbin⸗ 


dung mit dem großen Canal durch den Seneca- 


Fluß. Der Ort iſt wohlhabend, gut gebaut, und 
beſteht in der oberen und unteren Stadt. Die 


Stages fahren hier ſehr ſchlecht auf ſchlechten 


Wegen. Es war ſchon Nacht, als wir die Stadt 
Canadagua erreichten. Dieſelbe liegt an. einem 
Landſee, welcher denſelben Namen fuͤhrt. Es giebt 
in dieſer Nachbarſchaft Quellen von natuͤrlichem 
Gas, welches brennt; bei ſtarkem Froſtwetter ſoll 
der Schnee Leuchter dazu bilden. — Der Boden 
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ift ſehr fruchtbar. — Das Wirthshaus war 
ſchlecht. 

Am naͤchſten Morgen hatte ich das Gluͤck, 
einige Leute zu finden, welche eine ganze Stage 
gemiethet hatten, worin ſie mir einen Platz an⸗ 
boten. — Es iſt die gewoͤhnliche Art fuͤr honette 
Familien, auf Reiſen eine Stage zu miethen, und 
die Geſellſchaft auszuſuchen. Extrapoſten giebt es 
in Amerika noch nicht. — Die Familie war am 
Abend vorher etwas nach mir in Canadagua an⸗ 
gekommen. In meiner Unwiſſenheit fragte ich den 
Schenkmeiſter, warum man mich mit ſo vielen 
Menſchen in eine ſchlechte Stage gepackt habe, 
waͤhrend die andern Stages uͤberfluͤßig Raum 
haͤtten, worauf er mir mit einem bedeutenden 
Blicke erwiederte: „because Sir, that stage is 
an exelusive extra.“ Am naͤchſten Morgen hai e 
ich alſo die unbeſchreibliche Ehre, exclusive extra 
mit zu ſeyn; dieſe traf noch zwei Andere, weil 
die Kutſche neun Plaͤtze hatte. Dieſer Umſtand 
verſchaffte mir in meinen beiden Mitauserwaͤhlten 
die Bekanntſchaft des Herrn B..., eines fran⸗ 
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söfifchen Kaufmannes von Savannah, und des 
Herrn Wm. B..., eines Advocaten aus Mont: 
real, deren Namen ich mit Dankbarkeit und Ver⸗ 
gnügen aufzeichne. — Ich habe fo eben den Aus⸗ 
druck Schenkmeiſter gebraucht, und muß dabei 
bemerken, daß dieſes die freie Ueberſetzung der 
amerikaniſchen Bedeutung barkeeper iſt. Der 
Ausdruck Oberkellner in Deutſchland entſpricht 
dem Amte, aber nicht der Stellung. Bei uns 
kommt die Aufwartung zu uns, hier muß man 
zu der Aufwartung kommen. Die Aufwartung 
aber ſteht im Bar-room, einem Orte, worin 
Fremde empfangen und Getraͤnke genommen wer⸗ 
den, welcher ſich in jedem Gaſthauſe neben der 
Hausthuͤre befindet. Daſelbſt bringen die Landes⸗ 
kinder viele Zeit zu. Der barkeeper hat hier 
eine Einrichtung zum Schreiben und Punſchmachen, 
und hoͤrt die Anliegen der Fremden an. Er hat 
die Aufſicht über die niggars (ſchwarze Dome⸗ 
ſtiquen) und ſtreicht die Zeche ein. Der Schenk 
meiſter empfaͤngt kein Trinkgeld; auch iſt es nicht 
Gebrauch, den Schwarzen für gewöhnliche Dienſt— 
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leiftungen etwas zu geben. Der Vortheil dieſer 
Einrichtung iſt nicht ganz ſo groß, wie er zu ſeyn 
ſcheint, denn die Aufwartung geſchieht wie um 
Gotteswillen, und man merkt es an dem Satt⸗ 
werden, daß es gut iſt, einem Bedienten eine Auf⸗ 
munterung zu geben. | 

Herr B..., ein ſchoͤner, ernſthafter Mann, 
Herr B—, ein luſtiger und gentiler Franzoſe, 
und ich, wir gebrauchten gar nicht lange Zeit, um 
unfere Wißbegierde an der New-Yorker Familie, 
welche uns eingeladen hatte, zu befriedigen, und 
die Unterhaltung wurde bald ſeparat auf fran⸗ 
zoͤſiſch fortgeſetzt. Wir erreichten Rocheſter um 
Mittag. Hier trennten wir uns ſchon von der 
Familie, weil dieſelbe zu eilig reiſ'te, und wir den 
Ort zu ſehen wuͤnſchten. Wir fanden ein ſehr 
gutes Unterkommen im Adler (Eagle). — Nach 
Tiſche gingen wir zuerſt nach den nahe bei der 
Stadt gelegenen Waſſerfaͤllen des Genes⸗Sees, 
welcher ſich einige Meilen weiter in den Ontario 
ergießt. Der Hauptfall iſt 90 Fuß hoch, und 
weiter fort ſind drei kleine Cascaden, welche 
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maleriſcher ſind. Ueber den Alden Strom fort 
laͤuft der Erie-Canal auf einem ſchoͤnen Aquaduct, 
auf 9 Bogen ruhend, aus Quaderſteinen gebaut. 
Dieſer ſchoͤne Stein von roͤthlicher Farbe wird 


hier auch zur Erbauung von Wohnhaͤuſern benutzt, | 


fo wie ein weißer Stein, womit oft die Einfaſſun⸗ 
gen gemacht ſind. Die Stadt hat daher ein groß⸗ 
artiges Anſehen, welches noch durch eine rege Be: 
voͤlkerung vermehrt wird. — Es giebt hier ſehr 
ſchoͤne Läden, ein halbes Dutzend Kirchen, und 
8 bis 10,000 Einwohner. Die Stadt hat einen 


bedeutenden Mehlhandel und iſt ein angehendes 


Mancheſter, indem man eine unerfchöpfliche Waffer- 
kraft zu Fabriken hier findet, wie man berechnet, 
nicht weniger als 40,000 Pferde Kraft. 

Am folgenden Morgen, Dienſtag den 17. Au⸗ 
guſt ſetzten wir unſere Reiſe auf dem großen Erie⸗ f 
Canal fort, welches mein Reiſegefaͤhrte „ſich em 
canailliren“ nannte. Die’ Canalböte find kleine 
verdeckte Schiffe mit Fenſtern und Baͤnken an 
den Seiten. Ein einziger Raum dient zum Eß⸗ 
und Schlafzimmer, ein gruͤner Vorhang theilt 
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daſſelbe fur die Damen ab. Das Boot wird von 
Pferden ſehr langſam gezogen. Wenn aufgedeckt 
wird oder man die Betten macht, muß die Ge⸗ 
| ſellſchaft auf das Verdeck gehen. Kaum ſteht man 
da, ſo ruft ein Mann „Bruͤcke!“ (a bridge) und 
alle Perſonen fallen platt nieder oder werden von 
der niedrigen Bruͤcke über Bord geworfen. Dieſe 
Unterbrechungen in der Converſation fallen alle 
paar Minuten vor. Wer nicht daran gewoͤhnt ift, 
denkt zuerſt daran, eilig vom Verdeck zu ſteigen, 
allein dazu iſt nicht Zeit, und wenn man nicht 
flink iſt, giebt einem die Brucke einen nachdruͤck⸗ 
lichen Stoß. Ein Franzoſe ſteckte auf die War⸗ 
nung des Schiffers „look out!“ ſeinen Kopf zum 
Fenſter hinaus und bekam einen Stoß; „ah 
diable!“ rief er, „why do yon not say, look 
in.“ Geduldig wie das amerikaniſche Publikum 
iſt, nehmen ſie dieſes wie ſie es finden, und loben 
den großen Canal. — Einem Fremden kommt es 
indeſſen komiſch vor, wenn er wie das liebe Vieh 
ein bei ein in die Kajuͤte paſſirt, und mit einer 
hungrigen Horde über die Schuͤſſeln herfaͤllt, welche 
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vor ihn hingeſtellt werden, ſobald der Aufwaͤrter 
mit der Schelle das Signal giebt; oder wenn er 
Abends wiederum einpaſſirt und ſich auf die zu— 
ſammengeruͤckten Baͤnke und Bretter legt, in einer 
langen Reihe, die Koͤpfe an der einen Seite und 
die Fuͤße, wie bei eingepackten Figuren, an der 
andern Seite hervorſtehend. Die Eingeborenen 
thun dieſes ohne Scheu, denn ſie ſind daran ge— 
wohnt und haben die gluͤckliche Ueberzeugung, daß 
ihr Land das beſte ſey. Was man nicht aͤndern 
kann, darin muß man ſich fuͤgen; dieſes dachte 
ich, bis ich in der Mitte der Nacht in der fatalen 
Schieblade erwachte, und die Luft ſo dumpfig 
war, daß ich den aufruͤhreriſchen Gedanken faßte, 
auf das Verdeck zu gehen; und in der That kam 
ich gluͤcklich uͤber die Koͤrper weg, welche bis zur 
Thuͤr lagen, und zog vor, ein Bruͤckenverehrer zu 
ſeyn, d. h., mich von Zeit zu Zeit vor denſelben 
auf das Angeſicht zu werfen. Es war 1 Uhr. 
Jetzt kam-der bedeutende Augenblick des Schiffers 
unſerer Barke, den die Amerikaner Capitain 
nannten. Er rief: „locks ready?“ und das Boot 
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wurde in ein Gemaͤuer gezogen, welches hinter 
ihm verſchloſſen wurde. Auf ſein Commandowort 
öffnete ſich ein Waſſerfall und hob das Boot zu 
dem Niveau eines Behaͤltniſſes, in welches er es 
abermals hineinziehen ließ. Dieſe Operation wurde 
fünf Mal wiederholt, wodurch wir um 76 Fuß 
hoͤher ſchwammen. Dieſes ſind die Schleuſen bei 
dem Orte Lockport. Ich bedauerte ſehr, daß es 
finſter war und konnte nur bei dem Schein einer 
Leuchte die Granitwaͤnde ſehen, an denen wir 
emporſtiegen. Dieſer Ort iſt merkwuͤrdig, weil da⸗ 
ſelbſt bei der Anlegung der Canal auf einen Fel⸗ 
ſenruͤcken, the ridge genannt, ſtieß, und es noͤthig 
war, ihn hinuͤber zu fuͤhren. Das Pulver und der 
Meißel haben Mittel gefunden, dieſes Hinderniß 
zu beſiegen. Der Canal nimmt hier ſeine letzte 
und ſtaͤrkſte Erhoͤhung, gelangt zu dem Niveau 
des Erie-Sees und iſt nun 550 Fuß hoͤher als 
bei Albany, wo er anfaͤngt. Die Strecke, welche 
er bis hieher zuruͤcklegt, iſt 330 engliſche Meilen, 
und 30 Meilen weiter vereinigt er ſich bei der 
Stadt Buffala mit dem Erie⸗See. Der Ort, wo 
11 
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die Stadt Lockport liegt, war vor 10 Jahren noch 
Wald, jetzt ſind 5000 Einwohner und allerlei 
ſtaͤdtiſche Einrichtungen dort. Auf 3 Meilen lang 
hat der Canal bei dieſem Orte aus dem Felſen 
gehauen werden muͤſſen. Von den dabei gewonne⸗ 
nen Steinen iſt die Stadt erbaut. Der ehemalige 
Gouverneur des Staates von New-York, Herr 
de Witt Clinton, iſt der Mann, dem New⸗York 
die Ausfuͤhrung dieſes großen Planes verdankt. 
Das ganze Werk hat 3 Millionen Piaſter gekoſtet, 
und traͤgt jaͤhrlich eine halbe Million ein. Ich 
wollte, ich koͤnnte die ganze Arbeit loben, aber 
leider iſt ſie an manchen Stellen ſo eilfertig ge⸗ 
macht daß das Waſſer durchgebrochen iſt und das 
Land uͤberſchwemmt hat. Indeſſen bleibt es immer 
ein großes Werk und ein Ehrendenkmal des Vol: 
kes, das es beſitzt. 

Von der Gegend, wodurch der Canal geht, 
laßt ſich nicht viel ſagen. Er durchſchneidet den 
Urwald, welcher wahrſcheinlich ſeit Erſchaffung 
der Welt unangetaſtet hier fortvegetirt hat. In 
wenigen Jahren aber werden die Ufer ganz an— 
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gebauet ſeyn. Man haut das Holz nur allzuraſch 
ab und laͤßt gewoͤhnlich die Wurzeln in der Erde, 
weil es zu viel Muͤhe macht, ſie auszugraben. 
Es iſt Zeit, daß man in dieſem bevoͤlkerten Staate 
ein ordentliches Forſtweſen einfuͤhrt, ſonſt wird die 
Verſchwendung des ſchoͤnen Holzes ſich bald durch 
Mangel beſtrafen. — In den Schlupfwinkeln des 
Waldes bemerkte ich mancherlei Thiere, wie z. B. 
Rehe, Adler, Bieber, Schildkroͤten und Schlangen. 
Bei dem Orte Blackrock ſtoͤßt der Canal auf den 
Niagara⸗-Fluß, mit dem er ſich aber nicht ver— 
einigt, ſondern er geht 3 Meilen aufwaͤrts und 
muͤndet in Buffalo. Dieſe Stadt hat eine ſchoͤne 
Lage und iſt der natuͤrliche Stapelplatz zwiſchen 
Canal⸗ und Seeſchifffahrt. Es kam mir komiſch 
vor, in dieſen friedlichen Binnenplaͤtzen große See⸗ 
ſchiffe liegen zu ſehen. Dieſen Landſee befahren 
Dreimaſter, ja ſelbſt Linienſchiffe und Fregatten. 
Es giebt allda Kriegshaͤfen und Handelsſtaͤdte, 
eine Welt fuͤr ſich, von der uͤbrigen ausgeſchloſſen. 
Die Stadt Buffalo hat breite Straßen und gute 
Haͤuſer. Sie iſt ſo großartig wie Washington 
27” 
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angelegt, und wird auch wohl eben ſo unvollendet 
bleiben, ſo bluͤhend auch ihr Handel ſeyn mag. 
Der Haupthandelszweig iſt Getreide, welches von 
der fruchtbaren Kuͤſte des Staates Ohio kommt, 
hier oder in Rocheſter zu Mehl gemacht wird, 
und alsdann auf dem großen Canal nach New: 
York geht. Zuweilen geht es auch wohl auf dem 
See weiter. Es iſt hier einige Verſuchung zum 
Schmuggelhandel, und dieſer duͤrfte auch wohl in 
ſofern, wie Gelegenheit Diebe macht, ſtattfinden. 
Bekanntlich exiſtirt in England das Geſetz, daß 
Korn von Canada zollfrei eingeſuͤhrt werden darf. 
Kann nun Jonathans Korn den Canadiern vor⸗ 
trefflich zu Statten kommen, ſo kann John Bull 
dagegen ſich manche Fabrikate billig verſchaffen, 
welche der Zolltarif an dieſer Seite des Sees 
hinlaͤnglich theuer macht. Waͤhrend nun im Par⸗ 
lament und im Congreß ſich die Koͤpfe erhitzen 
uber die gegenſeitige Beſteurung, leben hier die 
beiden Nachbaren in der liebenswuͤrdigſten Har— 
monie. — Ein bedeutender Handelszweig Buffa— 
los iſt Pelzwerk, welches von den Ufern des 
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Huron- und Superior⸗Sees hieher gelangt. — 
In Buffalo hatte ich daſſelbe Schauſpiel, welches 
der Herzog von Sachſen-Weimar ſo wahr als 
amuͤſant beſchreibt; allein ich war ſchon mehr 
daran gewöhnt, und hätte ſchon früher die unver⸗ 
gleichliche amerikaniſche Miliz beſchreiben koͤnnen. 
— Ich kann ſie nicht beſſer vergleichen, als mit 
Knaben, welche Soldaten ſpielen, deren jeder ſich 
auf ſeine Art herausgemuſtert hat. Eine Anzahl 
Neger handhaben Klopfinſtrumente, wie Pauken, 
Trommeln und Becken. Hinter ihnen her erfchei- 
nen einige Officiere in ſehr grellen Farben, ver— 
ſchiedene Fahnen und ein paar Dutzend Soldaten, 
welche ſich nach Kraͤften militairiſch anziehen und 
nach Gutduͤnken deſertiren; ihre ſelbſtgefaͤlligen 
Vorgeſetzten bleiben oft allein auf dem Felde der 
Ehre. Die Officiere, welche ſehr oft Handwerker 
ſind, behalten ihre Titel fuͤr den Reſt ihres 
Lebens bei. . 

Nachdem wir im Adler ſehr gut geſpeiſ't hat— 
ten, nahmen wir ein Boot, und auf der anderen 
Seite des Niagara einen Wagen, um nach dem 


166 


| größten aller Waſſerfaͤlle zu gelangen. — Wir 
waren im Engliſchen. Auffallend iſt der Unter⸗ 
ſchied der beiden Laͤnder, deren Graͤnze dieſe Ufer 
bilden. Ich fuͤhlte mich wie in Europa. Ich 
konnte mir einbilden, im Hannoͤverſchen zu fahren; 
die Bauerhaͤuſer, die Schilder mit Georg Rex. 
ja die deutſche Sprache der eingewanderten An— 
bauer und die koͤnigliche Uniform, die ich gewohnt 
war, dort zu ſehen, riefen den heimathlichen Bo— 
den zuruͤck. Der Landmann ſtand am Wege in 
ſeiner eigenthuͤmlichen Tracht, ſeine Zuͤge druͤckten 
Zufriedenheit und Demuth aus; der Prieſter geht 
nicht laut redend mit Laien einher, ſondern allein, 
in gemeſſenen Schritten, im Kleide ſeines Amtes; 
der Gutsbeſitzer reitet durch das Dorf und wird | 
aus jeder Thuͤr höflich gegruͤßt; hier wird die 
menschliche Geſellſchaft wieder in Claſſen abge: 
theilt; Ordnung herrſcht im Ganzen, Wuͤrde im 
Einzelnen. 
Canada hat eine conſtitutionell-monarchiſche 
Verfaſſung, feinen Adel, Clerus und Bauernſtand. 
Die Gleichheit bleibt in den Graͤnzen des Nach— 
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barlandes; allein der Wohlſtand nicht. Das Land, 
wodurch wir fuhren, iſt fruchtbar und angenehm. 
Der Weg laͤuft neben dem Fluſſe. Ruhig rollt 
er ſeine Maſſen vorwaͤrts, ohne Anzeichen der 
nahen Cataſtrophe. Eine Meile breit deckt ſeine 
Silberflaͤche. Vier Meilen vor dem Fall erblickt 
man Wolken, welche unaufhoͤrlich in die Höhe, 
ſteigen; bald nachher unterſcheidet man das Brau— 
ſen des Waſſers, welches allmaͤhlich ſtaͤrker wird. 
Waͤhrend der letzten Meile nimmt das Flußbett 
eine ſchraͤge Linie, und die Fluthen fangen an, 
ſich raſcher zu bewegen. Bald treten Felſen ber: 
vor und hemmen ihren Lauf. Immer heftiger 
wird der Strom, immer toſender der Andrang an 
die Felſen. Schaͤumend draͤngt er durch, und ſtuͤrzt 
dann brauſend auf den aͤußerſten Rand ſeiner 
Sichtbarkeit, wo er mit einem Male 160 Fuß in 
die Tiefe faͤllt. Wie bei einer Symphonie regen 
die erſt ruhigen Maſſen Toͤne auf, wachſen 
im gewaltigen Sturm, und der Augenblick der 
Vernichtung iſt der Ruhepunkt, woraus ſich dann 
wieder die verlorene Melodie entwickelt. Das Auge 
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folgt unwillkuͤrlich den Waſſern und findet erſt 
eine Pauſe an dem unvergleichlichen Platz, wo 
Forſyth's Hötel gebaut iſt, denn dem Gäulen- 
gange deſſelben grade gegenuͤber ſieht man den 
Augenblick, wo dem Rieſenelemente der Boden 
untreu wird. Hier war ich alſo am Fall des 
Niagara, dem groͤßten Waſſerfalle in der Welt! 
Es war am Donnerſtag, den 19. Auguſt, ein 
paar Stunden vor Sonnenuntergang. 


Ni agg N 0. 
Bilder bleiben eitles Trachten, 
Ewig bleibt die Scene groß; 
Denn die beſten Meiſter machten 
Dieſen Fall bewegungslos. 


Wo von ſchroffen Felſenhoͤhen 
Dieſer Fluß die Maſſen rollt, 
Da wird innerlich beim Sehen 
Hoͤh'rer Macht Tribut gezollt. 


Und erforſcheſt Du, was brauſend 

Hier die Gottheit prophezeih't: 

Von Jahrtauſend zu Jahrtauſend 

Toͤnt es fort: „Unendlichkeit.“ r 
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Wir fanden im Wirthshauſe ein bequemes 
Unterkommen und eine zahlreiche Geſellſchaft. — 
Es waren Pilgrimme aus allen Gegenden, die 
gewallfahrtet kamen zu dieſem Wunder der Natur. 
Gute Leſe fuͤr die Wirthe, welche ſich zu beiden 
Ufern angeſiedelt haben. Keiner hat einen beſſern 
Platz gewaͤhlt als der unſrige. Von der Piazza 
ſeines Hauſes uͤberſieht man vollig die Landſchaft 
und ſelbſt weit genug, um eine Vorſtellung von 
ihrer geographiſchen Lage zu faſſen. Die ganze 
Natur bietet an dieſer merkwuͤrdigen Stelle den 
ſchoͤnſten Contraſt dar: an der einen Seite das 
hohe Inland mit ſeinen ruhigen Seen, an der 
andern das flache Kuͤſtenland, wodurch ein toſen⸗ 
der Strom fließt. In den offenen Gallerien des 
obern Stockes ſtand ich gefeſſelt bis die Sonne 
ſank, eine Stunde war mir eine Minute, und ich 
fuͤhlte wie Fenelon als er den Telemachus ſchrieb, 
der ſeinen Helden Alles bei dem Rauſchen eines 
Waſſerfalles thun laͤßt — denn ich begriff klar, 
daß man in der Geſellſchaft der Sylphen ißt, 
denkt und ſchlaͤft wie ein Held. Nachdem wir 
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hinlaͤnglich ihrem fomnifordfen Einfluß gehuldigt, 
d. h. nachdem wir am naͤchſten Morgen lange 
geſchlafen hatten, fingen wir unſere Unterſuchun⸗ 
gen an. Zuerſt ließen wir uns uͤberfahren und 
beſahen uns das Ding von unten. Der kleine 
Nachen ging ziemlich nahe an die Schaumwolken, 
ohne uͤbermaͤßig geſchaukelt zu werden, weil er zu 
nahe war, um die Reaction des Waſſers zu em: 
pfinden. Der Fall iſt ſo heftig und das Waſſer 
ſo tief, daß es erſt drei Meilen von hier wieder 
aufſprudelt. Man ſieht hier deutlich, wie ſeit An⸗ 
beginn der Welt der Fall immer weiter zurüd: 
gegangen iſt, wie ſich der Felſen abgenutzt und 
das Bette des Fluſſes ausgehoͤhlt hat. Die hohen 
Felſenwaͤnde zu beiden Seiten ſind ſtehen geblie⸗ 
ben und bilden ein tiefes ſteinernes Baſſin. Durch 
eine Wendeltreppe und etliche Hundert Stufen 
ſtiegen wir in den Vereinigten Staaten (d. h. am 
andern Ufer) wieder auf die Erde. Hier gingen 
wir durch das Dorf Niagara. 

Ich muß nun auf die letzte Nummer meines 
Journals zuruͤckkommen. Darauf ſteht verzeichnet, 
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ein Eiland in der Mitte des Stromes gelegen. 
Selbiges wurde in der Sprache der Ureinwohner 
dieſes Landes „die Inſel des großen Geiſtes“ ge— 
nannt. Die Mythen der Indianer gleichen den: 
jenigen der Teutonen, Eichenwaͤlder waren der 
Gottheit geweiht, deren Nähe das Halbdunkel 
ahnen, nie aber ſchauen ließ. Kein Platz ſchien 
den Kindern der Natur unzerſtoͤrbarer und wir: 
diger der Wohnſitz des großen Geiſtes zu ſeyn, 
als der hohe Hain, deſſen Boden nie ein ſterb— 
licher Fuß betreten hatte, und deſſen Ufer durch 
den Sturz des Fluſſes ſelbſt fuͤr den Verwegen— 
ſten unlandbar blieben. Was aber dem vermeſſe⸗ 
nen Kanoe des Huronen nie gelang, mußte dem 
Witze der Yankees weichen. Durch den toſenden 
Andrang der Wellen, uͤber die brandenden Felſen 
erhebt ſich ein Gebaͤlk und eine Bruͤcke, und auf 
der Inſel des großen Geiſtes wohnen ein Schenk: 
wirth und ein Muͤller, welche in dem heiligen. 
Haine Ziegen weiden laſſen, die den großen Geiſt 
verdrängt haben, fo daß hier jetzt nur noch eine 
Ziegen⸗Inſel (goat island) liegt. Von der britti⸗ 
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ſchen Seite hat man den Strom nicht unterjochen 
koͤnnen, und deswegen gehoͤrt die Inſel zu den 
Vereinigten Staaten. Es iſt jedoch auf dieſe Seite 
hinaus eine Stellage angebracht, deren Errichtung 
nicht minder ſchwierig und noch kuͤhner iſt als die 
Bruͤcke. Die Stuͤtzen dieſes Balkons ſind 70 Fuß 
hoch und leiten in die Schaumwolken hinein, 
welche ſich durch den Fall bilden. Man ſteht am 
Ende recht vor dem Fall und wird von ſeinem 
Waſſer beſpruͤtzt. Dieſe Stellung greift die Nerven 
an, denn es ſcheint, als ob der Waſſerſturz gleich 
das luftige Gezimmer fortreißen wolle. Hat man 
fih nur etwas an das Toben gewohnt, fo wird 
die Aufmerkſamkeit durch die ſchoͤnen Regenbogen 
gefeſſelt, welche die Sonne in allen Richtungen 
ſpielt. | 

Von dieſem Punkte verſuchte ein eitler Kuͤnſt⸗ 
ler den Fall des Niagara nachzubilden, und um 
Seinethalben wurde dieſes, wie auch ein kleineres 
Geſtell daneben errichtet — aber der Zauber des 
Pinſels wird zu Nichte an dem Waſſerfall, weil 
der Reiz deſſelben in ſeiner Bewegung beſteht. 
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Dieſe Scene ift fo ungewöhnlich, daß man Mühe 
hat mit feinen Empfindungen in's Klare zu Tom- 
men, und von allen Erwägungen iſt vielleicht die 
am eindruckvollſten, welche man von dem Quan⸗ 
tum Waſſer macht, das hier ohne Aufhören ſeit 
etwa Sechstauſend Jahren herabgeſtuͤrzt ſeyn muß. 
— — Es blieb uns, um den Waſſerfall mit 
allen Propoſitionen zuſammen zu ſetzen, die dieſer 
Fall regiert, nur noch das unter uͤbrig und dieſe 
mußte am Nachmittage vorgenommen werden. 
Dieſe Wagehals-Idee iſt von einem Fuͤhrer 
aufgefunden, der ſich den Enthuſiasmus einiger 
jungen Leute zu Nutze macht. Unſer Reiſegefaͤhrte, 
der Franzoſe, ſchlug ſie vor, und war auch der⸗ 
jenige, der zuerſt ausfand, daß es eine betise ſey. 
Ich ſah dieſes voraus, allein wie man denn iſt, 
wenn drei junge Maͤnner von verſchiedenen Na⸗ 
tionen zuſammen kommen, ſo unangenehm und 
nutzlos die Parthie war, ſo raſch wurde ſie mit⸗ 
gemacht. Eine Wendeltreppe fuͤhrte uns bis an 
den Fuß des Falls. Hier wurden ſaͤmmtliche 
Kleidungsſtuͤcke abgelegt. Ein Beinkleid und Rock 
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von Wachstuch wurden angethan, und nun ging 
es in die grauen Wolken hinein. Mit der Wei⸗ 
ſung: „die rechte Hand an den Felſen, die linke 
vor den Mund,“ gingen wir dem Fuͤhrer nach. — 
Glitſchte der Fuß auf den glatten Felſen aus, ſo 
ging es in den naſſen Tod — hielt man die 
Hand vom Munde, ſo erſtickte der Andrang des 
Waſſers — ließ man die Mauer los, ſo verlor 
man fein Gleichgewicht — und unter dieſen jäm: 
merlichen Bedingungen drangen wir vor, bis zum 
terminations rock. Sehen und Hoͤren war außer 
Frage, und die einzige Gratification, die wir hat⸗ 
ten, war, zu wiſſen, daß wir unter dem Fall des 
Niagara ſtanden. Nach dieſem ſehr kalten Bade 
bekamen wir ſaͤmmtlich von unſerm Fuͤhrer ein 
ſchriftliches Diplom unſerer Tapferkeit, und tran⸗ 
ken ein Glas Grog, um uns nicht zu erkaͤlten. 
Am 19. Auguſt, Donnerſtag Abend, verließ 
ich die angenehme Geſellſchaft des Herrn B... 
und fuhr in der des Herrn B. . . 1 nach Queens⸗ 
town. — Es war eine ziemlich naͤchtliche Fahrt, 
und unternommen um eine Poſtkutſche zu treffen. 
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Wir fuhren über das Schlachtfeld und bemerkten 
die Ehrenſaͤule des General Brock, der hier die 
Amerikaner auf's Haupt ſchlug. Der Weg geht 
am linken Ufer des Niagara fort, den man fort— 
waͤhrend rauſchen hoͤrt. Die Gegend ſoll hier 
huͤbſch ſeyÿn. — In Queensburg kamen wir um 
Mitternacht an die Faͤhre. Wir mußten den 
Bootsmann wecken, und ihm einen Dollar fuͤr 
das Ueberſetzen bezahlen. Am andern Ufer be: 
fanden wir uns in einer fatalen Lage. Der 
Mann ſetzte unſer Gepaͤck an das Land und ſagte 
uns, zwei Meilen weiter ſey der Ort, wohin wir 
gehen muͤßten. Da ſtanden wir nun in dunkler 
Nacht! Wir beſchloſſen, daß ich recognosciren 
ſollte, waͤhrend mein Gefaͤhrte beim Gepaͤck blieb. 
Nicht weit hatte ich zu gehen, als ich eine Woh⸗ 
nung entdeckte. Ich weckte. Kein Mann war zu 
haben, und Alles, was ich erlangen konnte, war 
die Erlaubniß, unſere Sachen hier unter Obhut 
zu bringen. Nachdem wir dieſes mit Anſtrengung 
verrichtet, begaben wir uns getroſt auf die Wan⸗ 
derung in die Richtung des Ortes, Lewistown 
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genannt. Wir waren fo glücklich, denſelben zu 
finden; im Wirthshauſe fanden wir den Stiefel⸗ 
putzer noch befchäftigt. Dieſer wies uns gute 
Betten an. | 
Am folgenden Morgen holten wir unfer Ge- 
paͤck ab und fuhren nach Rocheſter. Der Weg 
iſt gut, und läuft auf einem natürlichen Felſen⸗ 
damm fort, „the ridge“ genannt. Wir nahmen 
dieſe Route um Freund L.... in Utica abzuholen, 
und beabſichtigten den Erie-See zu befahren. — 
Wir erfuhren, daß man uns betrogen habe, daß 
kein Dampfſchiff abgehe. — So geht es hier im 
Lande, um einen Dollar zu bekommen, haͤtte die 
Stage uns, Gott weiß wohin, gefahren. — Wir 
mußten alſo zu Lande weiter. Wir fuhren am 
folgenden Tage bis Geneva. In der Kutſche fuhr 
ein merkwuͤrdiger Mann mit uns, der General 
de Holſtein, einer von Napoleons Feldherrn, wel⸗ 
cher unzufrieden mit Europa ſich als Schulmeiſter 
hier ſein Brod verdient, und in Geneva recht an⸗ 
genehm wohnt. Er unterhielt uns ſehr lebhaft 
mit Anecdoten aus der vie privée des großen 


177 

Kaiſers. Zuletzt hatte er die Columbianer ange 
fuͤhrt und ſie wiederum ihn, darum war er gar 
nicht gut auf Bolivar zu ſprechen. 

Am folgenden Morgen (Sonntag) nahmen 
wir die Stage nach Syracus, wo wir gegen 
Abend anlangten. Der Weg iſt durch den Urwald 
gehauen und einfoͤrmig. Es liegen am Salzigen 
See (salt-lake) drei kleine Städte in kurzer Ent⸗ 
fernung, Liverpool, Syracus und Salina. Sie 
gruppiren ſich artig uͤber einer Anhoͤhe und ſind 
einander ſo nahe, daß ſie in Zukunft eine Stadt 
bilden werden. Ich ſchließe dieſes aus den localen 
Vortheilen dieſer Stelle, denn es kreuzt ſich hier 
der große Canal mit einem andern, welcher grade 
nördlich nach Oswego am Ontario geht. Das 
Erdreich wirft hier Salzquellen in großer Menge 
aus. Nicht auf Gradierhaͤuſern von Dornenſtraͤu⸗ 
chen erbaut, bringt man die Sode, ſondern man 
leitet ſie in hoͤlzerne Pfannen, worin die Sonne 
ſie ohne Muͤhe trocknet. Dieſe Pfannen ſtehen 
auf 6 Fuß hohen Pfaͤhlen und haben jede ein 
Schiebdach, welches beim Kochen uͤbergezogen 
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wird. In der Entfernung erfcheinen fie wie Haͤu⸗ 
ſer, und man glaubt eine große Vorſtadt zu ſehen. 
Das Salzmachen hat die Regierung hier verpach— 
tet und bekommt 123 Centner für jedes Bushell 
das gewonnen wird. Da das Salz ſich aber zu 
25 Cent verkauft, ſo profitirt der Paͤchter noch 
ſehr huͤbſch dabei. Das Netto-Einkommen der Re⸗ 
gierung der Vereinigten Staaten betraͤgt dabei 
uͤber 200,000 Dollars jaͤhrlich. Ich glaube, wenn 
man in Cadix dieſe Art, Salz zu gewinnen, an⸗ 
wendete, ſo wuͤrde das Salz mehr wie 7 Cent 
per Bushell dort bringen. Das Cadixer Salz 
wird in Gruben von der Sonne getrocknet und 
nicht wie hier mit friſcher Sode begoſſen, des⸗ 
wegen iſt es ſchwach. Das erhoͤhte Waſſer des 
Canals geſtattet in Syracus Waſſermuͤhlen anzu⸗ 
legen, womit das Salz fein gemahlen wird. | 

Am Montag Morgen verließen wir Syracus 
mit dem Canalboot, welches nach Oswego fuhr. 
Der Canal laͤuft uͤber die Anhoͤhe fort, welche 
hart am Salzigen See liegt. Sein Niveau wird 
durch Schleuſen ſo hoch getrieben, daß wir aus 


179 


den Fenſtern unſeres Boots einer ſehr weiten Aus⸗ 
ſicht uͤber die Ufer des Sees genoſſen. Wir be— 
merkten am Rande des Canals haͤufig Schlangen, 
welche ſich ſonnten und von denen der Schiffer 
mehrere ſchoß. Es war unertraͤglich heiß. — Der 
Oswego⸗Fluß iſt theilweiſe zur Schifffahrt benutzt, 
wo er aber anfaͤngt zu fallen (Rapids), findet 
man den Canal wieder. Gegen Abend verkuͤn⸗ 
deten uns die Schleuſen und das Herabgehen 
darin die Annäherung des See⸗ufers. 

Oswego iſt eine kleine blühende Handelsſtadt 
mit einem guten Hafen und einem Leuchtthurm 
am Erie⸗See. Man hat ſich hier das unſchuldige 
Vergnuͤgen gemacht, eine Stadt fuͤr mehr als 
100,000 Seelen anzulegen, und einen ſchoͤnen 
Plan, wie ſie kuͤnftig ausſehen kann, in Kupfer 
zu ſtechen, welchen man in allen Haͤuſern findet. 
Im Poſtamt fand ich einen Brief meines Freun⸗ 
des L..., worin er mir ſchrieb, daß er die Reize 
der Einſamkeit erſchoͤpft habe, abgereiſ't ſey, und 
mich in New⸗York wieder zu ſehen hoffe. Dieſer 
Umſtand veraͤnderte unſern Reiſeplan. Wir hatten 
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nun nichts Eiligeres zu thun, als quanto antes 
in Canada einzudringen. Wir erfuhren, daß um 
Mitternacht das Dampfboot Martha Ogden nach 
Kings Town (in Canada) abgehen wurde, und 
benutzten dies. Die Martha Ogden war eine un⸗ 
ſelige Klappermuͤhle, welche nachher ihren Lohn 
fuͤr die Leiden empfing, die wir an ihrem Bord 
ausſtanden. Sie iſt ſeitdem zu Grunde gegangen. 
Sie war nur 40 Tonnen groß, und ihre Cajuͤte 
ſo beklommen, daß wir die Nacht auf den Guͤtern 
zubringen mußten, welche auf dem Verdeck lagen. 
Nun entſtand ein ſtarker Wind und wir konnten 
uns kaum feſthalten, geſchweige denn ſchlafen. 
Erſt um 10 Uhr am andern Morgen erreichten 
wir eine Entfernung von 50 Meilen. Dieſes war 
Sacketharbour, woſelbſt der Capitain ohne Um⸗ 
ftände einlief, feine Ladung loͤſchte und eine andere 
einnahm, worüber der beſte Theil des Tages hin: 
ging. Man hatte uns ganz dieſe Zwiſchenfahrt 
verſchwiegen, um unſer Paſſage-Geld zu bekom⸗ 
men. — Solche Freiheiten nimmt man ſich mit 
dem Publikum im Lande der Freiheit! — — 
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Die größte Freiheit, die hier herrſcht, iſt die, daß 
man ſich Freiheiten nimmt. 

Wir hatten unſere Paſſage ſchon bezahlt, des⸗ 
halb hielt uns der Capitain fuͤr ausgequetſchte 
Citronen. Nennt man einen Lump nicht Gentle— 
man, eine Bauerfrau nicht Lady, ſo iſt man ſtolz. 
Dieſe Confuſion der Staͤnde untergraͤbt das mo⸗ 
raliſche Princip. Ich habe Landmanns⸗Frauen im 
Federhut Kühe melken ſehen. Ein komiſches Ge 
miſch von Ruſticitaͤt und Eleganz iſt es, was dem 
Europaͤer am meiſten auffaͤllt. Was der Vortheil 
dieſer Gleichheit der Staͤnde iſt, verſtehe ich nicht 
hier auseinander zu ſetzen, aber erfahren habe ich: 
ſie raubt dem ſchlichten Mann ſeine groͤßte Zierde, 
die Beſcheidenheit, und dem Hochſtehenden ſeine 
reinſte Luſt: durch Herablaſſung zu begluͤcken. 

So wie jedes Ungluͤck ſein verborgenes Gluͤck 
mit ſich fuhrt, fo verſchaffte uns der Aufenthalt 
in Sacketharbour Gelegenheit die Seemacht der 
Vereinigten Staaten auf dieſem Gewaͤſſer zu be: 
ſehen. Es liegen hier zwei Fregatten von 40 Ka⸗ 
nonen zum Ablaufen bereit, welche aber ſchon im 
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letzten Kriege gebaut find. Obgleich Haͤuſer dar: 
uͤber gebaut, ſind ſie ſchwerlich ohne den Einfluß 
der Zeit geblieben. Unweit der Stadt liegt eine 
Abtheilung von regulairem Militair. Die Caſernen 
find ſehr reinlich und um einen großen Erercier: 
platz gebaut. Sacketharbour ſcheint ein Grenzpunkt 
von tactiſcher Wichtigkeit zu ſeyn, aber an und 
fuͤr ſich ein trauriges Neſt. — Nachdem wir in 
einem großen ſteinernen Wirthshauſe ein kaͤrgliches 
Mittagsbrod eingenommen, bemuͤhte ſich unſer 
Boot weiter zu kommen, aber mit ſo ſchlechtem 
Erfolg, daß wir erſt in der Nacht den Hafen von 
Kingstown erreichten. Wir fanden dennoch bei 
Meier daſelbſt ein gutes Unterkommen. — Der 
Wirth ſervirte uns mit europaͤiſcher Hoͤflichkeit ein 
gutes Super; wir legten uns mit dem Wohtbe— 
hagen des Sattſeyns zu Bette und vergaßen die 
Leiden unſrer ſchlechten Waſſerfahrt im verſoͤhnen⸗ 
den Arme des Morpheus. 

Am andern Morgen zeigten uns Schilder mit 
loyalen Namen und die rothen Uniformen, daß 
wir uns in König Williams Gebiet befanden. — 
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Die Menſchen haben hier nicht nigen knen be⸗ 
ſondern Anſtrich als die Gebaͤude; jene ſtechen durch 
Haltung und Hoͤflichkeit, wie dieſe durch Soliditaͤt 
vortheilhaft gegen die ab, welche wir verlaſſen 
hatten. Nachdem wir gefruͤhſtuͤckt, fanden wir den 
Sir James Kempt (Steamer) ſchon geheizt, und 
fuhren mit ihm den St. Lowrence-Fluß hinab. 
Dieſes Dampfſchiff iſt nach dem Gouverneur von 
Canada genannt. 

Kingſton hat eine gute Lage an der Stelle, 
wo der St. Lowrence-Fluß aus dem Ontario-See 
fließt. Der Hafen iſt gut und gehoͤrt der Marine. 
Es liegen hier 10 Kriegsſchiffe, und zwar von. 
der groͤßten Klaſſe bis zu 130 Kanonen, Man 
baut aber jetzt keine, daher wird, wenn es Friede 
bleibt, die Marine mit der Zeit aufhoͤren. 

Als wir die Citadelle paſſirten, exercirte eine 
Compagnie Artillerie. Man ſchoß nach einem auf 
einem Felſen aufgeſteckten Ziel, woran wir vor⸗ 
uͤber fuhren; und wir ſahen, daß die Kugeln 
genau trafen. — Der Fluß enthaͤlt hier einen 
großen Archipelagus, wodurch die Schifffahrt geht; 
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es ſollen über tauſend Inſeln ſeyn, welche größ- 
tentheils unbewohnt, aber alle bewaldet ſind. — 
Das rechte Ufer des Fluſſes iſt republikaniſch, das 
linke engliſch. — Ueber die Inſeln iſt man noch 
nicht im Reinen. 


Ende des dritten Bandes. 


